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^bonnement.

S8et granfo=3ufteIlung pet 5ßoft:

Säprltd) gr. 6. —

§albjäprlict) „ 3. —

Slitslanb franfo per Sabr „ 8.30

(Brntte'frHigrii:

„gür bie fletne 2Belt"
(erfdielnt am 1. Sonntag leben SDtonat«),

o ä)- u.£ausbaltungsid)ule"
(etftjelnt am 3. Sonntag leben SDtonat»).

jfebiktira uttb Perlag:

Stall ©lift fèonegger,
2Blenerbergftrajje Sir. 7.

Selepbon 639.

St (BaUm ÜJtoU»i Smmet fitebe jum fflanjen, unb lannft bu fetBer teln fflanje»
«Berta», al» btencnbt» Stieb f<f)tte& an ein ®anje» bieb ani

}nfrrtiin<fTtif.
Sßer einfache Sßetitjeile:

gür bie Sd)Weij 20 ®ts.

„ basStuSlanb: 25 „
®ie SReflamejetle: 50 „

Intgibe:
SMe „Schwerer graueifgeitung"

erfibeint auf jebett Sonntag.

©jpebition
bet „Scbtoeijer grauen=3ei'utt8"-

aiufträge Pont Blafc @t. ©allen
nimmt audj

bie Bucbbrmferei Sfterfur entgegen.

Sonntag, 1. Bugujt

vawtt*
ffteunjehnter Sahrgaitg.

ßrgatt pit bit JitfraJfim ber ÄautnwtH.

1897.

Jnftall: ®ebid)t: Sonnige SüSclt. — Staub unb
5Crunf. — Union für grauenbeftrebutigen. —, SJUffion
unter ben gabrifarbeitertnnen. — Bitnbner Bienen. —
SErodene Slbreibungen. — ©in SCtoft für bie Xaubftum=
nten. — SQSte tnan Statifti! treibt. — 3« luaä bie un=
reifen Kornähren gut finb. — ©in neues Spieljeug. —
Sprecftfaal. — geuilleton: SluroraS Prüfungen.

Beilage: ©ebicbt: ©macht. — gür Setjrerinnen
unb gebilbete ®amen. — Swedmäfjtge gerienoerforgung.
— Sölii^enber Unfinn. — ©in unnüfceS Saiein. — ©ine,
bie fid) gin Reifen Weiß. — SSrieffaften. — Meflamen unb
Snferate.

Sonnige UMt
fam ein Sommer polier ©Ianj,

\BHjl Hnb jeber Saum fteljt nun in Blüte,
J|jT§s Unb alles fd)lingt fid) einen Uranj
* Bon grünen Blättern um bie f)üte.

Bas mag ein mitres Buften fein
Bon roten Helfen auf bem Beete.

îBot)in man fiel)t, ranft milber JBein

Um £auben fid) unb ^aunftafete.

Bon Bogeldjören fingt unb flingt
(Es jaudjjenb in ben Sommerlanben,
Unb frofjes ZTTenfd)enlad)ert bringt
Allüberall aus ben Beranben.

Unb frifd) befranst cor Borf unb ^elb
Hagt felbft bas bjoljbilb ber UTabonna —
(Es ift ein 3aU($5en auf HJelt,
Unb auf ber ÎPelt ift nichts als Sonne.

Hart »uffe.

Staut unb runfc.
[e Berufßarten, meiere i£)re Angehörigen
jWhtgen, biet in ftauhiger ßuft ju fein,
jeigen eine große 3ahl bon Xrinfern. Bcfj

erinnere an bie SOlaurer, bie Steinmauer, bie gabrif'
arbeiter in ftaubigen Zäunten, ferner an bie ©iefjer,
bie Sumrleute, baß ©ifenbahnjugßperfonal, bie

©freiner unb Wremer in medjanifchen Betrieben,
bie ©trahenreiniger, febricbtjammler, Sutnpen«
fortierer, ïeppicbflopfer je.

Sragt man itaef) bem ©runbe biefer ©rfcbeimtng,
fo ift eß bie burch ben ©taub erzeugte, „trodene
Äetile", toelc^e junt ïrinfen beranlafjt. ®ß foHten
beßbatb ben trinfbebürftigen ©taubarbeitern rtic^t
alfoIioUfdje ©etränfe gereift Werben unb tljnen ber
Branntroeingenufi firengftenß unterfagt fein. Aber
Weil baß nid)t ober bodj nic^t mit bem gehörigen
brud gefc^iet)t, greifen biete ©taubarbeiter bodj jum

Branntwein, Weil man benfetben immer mitnehmen
uttb ba, wo er berboten ift, tetdjt einfchmuggeln
fann. S)ie Uieigung ber ©taubarbeiter für alfolw
tijdje ©etränfe tjat aber noch einen anbern ©runb:
e8 ift baê bie ©^wä^ung ober gerftßrung ber ®e=

funbf>eit, bie ftänbiger ©taubaufentmalt jur Solge
fiat. ®er ©taub entjünbet bie Suftwege unb erfüllt
bie Sange ; er fpwmt auf biefe SBeife bie Sltmung
unb bie Cjpbation be8 Bluteê, welche für ben ©toff=
wecfjfet unerlä^ticm finb. Sft ber ©taub giftig, fo
ftört er aufserbem — mit bem ©peilet in ben

SKagen gelangt — bie SSerbauung. $n ben ent=

jünbeten Suftwegen unb SungenbtäS^en finben enb--

tief) bie Suberfelfeime, welche überall unb befonberâ
im ©taube borljanben finb, einen guten Slömrboben
unb befdjleunigen baß SSerf ber ©djwädjung unb
gerftörung.

©egen baß ©efät)t ber ©emattung unb ©^wä^e,
Weldje mit biefen S?raitï^citëerfeinuttgen berbunben

finb, fui^en bie Beute bann ilfr $eit beim 9ltïot)ot.
©ie trinfen i^n ni^t allein, um bie trodene ®e£)te

anjufeudjten, fonbern aueb, um bie ©rfd^Iaffurtg

ju befeitigen, welche im ©efotge ber ©taubfranf-
beiten auftritt.

$er Sltfobot, ber tüdifebe greuitb, befcbleunigt
bann baß SSßerf ber gerftörwtg, welche ber ©taub
unb bie ©djwinbfucbt begonnen haben. ®er Sllfobot
bahnt au^ ba ber ©<hwinbfu^t ben S33eg, wo er
fidj nicht mit bem ©taub berbinbet; witfen aber
beibe jufammen, ift ber batbige Untergang unüer=
meiblid). grauen öermögen ftaubiger ßuft biel
länger ju wiberftehen alß SDtänner, weit leitete
babei Sllfohol ju fich ju nehmen pflegen, erftere
bagegen nidjt. ©ß fommt noch ein anberer Umftanb
hinju, ber bewirft, bafj bie SDtänner trofc ihrer
ftärfern Drganifation ber ©inwirfung beß ©taubeß
auffattenb fi^nell unterliegen. @ß ift baß ber Um>

ftanb, ba§ äKänner, bie in ftaubige, gefunbheitß»
gefährliche Betriebe hineingehen, meift feine anbere
Strbeit erhalten fonnten, fei eß wegen förperlidjer
ober geiftiger ©ebrecfjen, ober weil fie borljer tranfen.
©olche SDlenfcben bringen eine gefchwä^te ©efunb»
beit f<hon in bie gabrif; fie finb baber ben Ber=
fudjungen beß Srunfeß befonberß außgefe|t unb foüten
beßhalb ju ©taubarbeiten nicht jugelaffen Werben

Söiehreren Brteß beginnt man jefct mit ber ©r=

richtung oon Bolfßfanatorien jur Teilung ber
©chwinbfucht, unb man hofft, bort ein Biertel ber
tranfen heilen ju fönnen.

©ß finb baß ja gewijj reiht nû^liche unb menfdhen--

fceunbliche Unternehmungen ; aber biel wichtiger
wäre eß, wenn man bie ÜDtaffenerjeugung bon
jEubetMofe berhinberte, Welche jefet no^ bei unß
burCh ftaubige Slrbeitßräume, bur<h übertriebenen
Sllfoholgenuh unb Bulaffnng nicht wiberftanbß»

fähiger ^erfonen ju gefunbljeitßgefäbrliCben Be»

trieben u. f. W. ftattfinbet.
SluCh bom ©tanbpunfte beß 3Jtä|igfeitßfreunbeß

muh man forbern:
1. Schaffung mögti^ft ftaubfreier, gut gelüfteter

3trbeitßräume.
@ß ift bei unß nodj faft gar ni^tß nach biefer

Dichtung gefchehen; wir flehen in biefer Bejieljung
hinter manchen anberen Sänbern weit jurüd, bie
eine wirffamere ©taatßauffidht in ben gabrifen
haben.*) @ß ift baß Biet ohne übermähtg grohe

Opfer feitenß ber Slrbeitgeber ju erreichen, bie ba'
mit fich leiftungßfähige, nüchterne Seute erhatten
unb ihre Slußgaben ju ben ®ranfen= unb gnbaüben=
faffen erheblich berminbern.

2. Berbot beß Branntweintrinfenß bei ©taub'
arbeiten, weiche fid) nicht bermeiben laffen, unb

ßieferung bon atfoljolfreien ober wenigftenß alfohol»
armen ©etränfen bei benfelben.

3. SUChtjutaffung oon îrinfeen unb förperliCh
niCht SBiberftanbßfähigen ju ©taubarbeiten.

(Unfct loauSotjt.)

Bnimt für 3fraußnlrßprBbvmgm

»ie
Union für grauenbeftrebungen richtet an

baß eibgenöffifChe Buftijbepartement jtt §att»
ben ber ®ommiffionen für ein fchweijerifiheß

©ibit« unb ©trafreCht in gorm einer petition fot=
genbe berechtigte SSBünfdje:

ad § 113. SSir beantragen, baß Sttter ber

©hefähigfeit auCh für baß SRäbChen bott 16 auf
18 gahre ju erhöhen.

SDtit 16- Bahren ift eine ïocf)ter unfereß Bolfeß
geiftig unb förperlich noCh nicht fo reif, bah fa.
ohne JlaChteil für fiCh felbft unb ihre éiitber, in
bie ©he treten fann. Bon fompetenten ärjttiChen
Steifen auß ift bie SSarnung bor fo frühjeitigeit
heiraten fChon oft unb bringenb anßgefprochen unb

auf bie iraurigen golgett folder heiraten h"iges
Wiefen Worben ; ein SCSeib, baß felbft no<h Gräfte
unb ©äfte jum Slufbau feineß ®örperß bebarf,
fann nicht fräftige unb ben Slnforberungeit beß

Sebenß gewaChfene Kittber jnr SSBelt bringen; ge»

Wih ift aber bie ©rjietung einer tüchtigen unb ge»

funben ©eneration eine ber wiChtigften Sebenßfragen
für ein Bolf.

Bon ber Bißher beftehenben ©rlaubttiß, mit 16
Bahren bie ©he einjugehen, wirb auch, toie bie

©tatiftif jeigt, ein berfchwinbenb fleiner ©ebrauCh

*) ®te aus eigener 3nitiatibe herborgebenben Stn=

orbnungen bpgtetnifd) gebilbeter, gutbenfenber gabriB
bireftionen begegnen bem Uebel weit toirffamer unb finb
baber ungleich toertboKer, als auf bem Sßapier ftebenbe,
ftaatlicbe Berorbnungen, benen nur unwillig ober gar
nicht nachgelebt wirb.

Nr. 31.

Abonnement.

Bei Franko-Znstellung per Post:

Jährlich...... Fr. 6. —

Halbjährlich „3.—
Ausland franko per Jahr „ 8.30

Grntis-Keilnlen:

„Für die kleine Welt"
(«scheint am i. Sonntag jeden Monat»).

„Koch- U. H aushaltungs schule"
(erscheint am s. Sonntag jeden Monat»).

Redaktion «ad Merlaz:

Frau Elise Honegger,
Wienerbergstraße Nr. 7.

Telephon 639.

St. Gallen Motto: Immer strebe »um Tanzen, und kannst b» selber kein Ganze»
werd«, «l» dienende» Glied schließ an et» Game» dich ant

Insertion»»«!«.

Per einfache Petitzeile:
Für die Schweiz 20 Cts.

„ das Ausland: 2S „
Die Reklamezeile: K0 „

Ausgabe:

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint auf jeden Sonntag.

Annoilen'Rezie:
Expedition

der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Sonntag» 1. August.

vamn-
Neunzehnter Jahrgang.

Srgsn für dir Inkrrrssrn der Frsurnwrll.

18S7.

InHall: Gedicht: Sonnige Welt. — Staub und
Trunk. — Union für Fraucnbestrebungen. —. Mission
unter den Fabrikarbeiterinnen. — Bündner Bienen. —
Trockene Abreibungen. — Ein Trost für die Taubstummen.

— Wie man Statistik treibt. — Zu was die
unreifen Kornähren gut sind. — Ein neues Spielzeug. —
Sprechsaal. — Feuilleton: Auroras Prüfungen.

Beilage: Gedicht: Erwarbt. — Für Lehrerinnen
und gebildete Damen. — Zweckmäßige Ferienversorgnng.
— Blühender Unsinn. — Ein unnützes Dasein. — Eine,
die sich zu helfen weiß. — Briefkasten. — Reklamen und
Inserate.

Sonnige Welt.
kam ein Sommer voller Glanz,

Und jeder Baum steht nun in Blüte,
Und alles schlingt sich einen Uranz
Von grünen Blättern um die Hüte.

Das mag ein wirres Duften sein

Von roten Nelken auf dem Beete.

Wohin man sieht, rankt wilder Wein
Um tauben sich und Zaunstakete.

von Vogelchören singt und klingt
Es jauchzend in den Sommerlanden,
Und frohes Nlenschenlachen dringt
Allüberall aus den Veranden.

Und frisch bekränzt vor Dorf und Feld
Ragt selbst das Holzbild der Nladonna —
Gs ist ein Jauchzen auf der Welt,
Und auf der Welt ist nichts als Sonne.

Karl Busse.

Staub und Trunk.
le Berufsarten, welche ihre Angehörigen
zwingen, viel in staubiger Luft zu sein,
zeigen eine große Zahl von Trinkern. Ich

erinnere an die Maurer, die Steinhauer, die
Fabrikarbeiter in staubigen Räumen, ferner an die Gießer,
die Fuhrleute, das Eisenbahnzugspersonal, die

Schreiner und Dreher in mechanischen Betrieben,
die Straßenreiniger, Kehrichtsammler, Lumpen-
fortierer, Teppichklopfer zc.

Fragt man nach dem Grunde dieser Erscheinung,
so ist es die durch den Staub erzeugte, „trockene
Kehle", welche zum Trinken veranlaßt. Es sollten
deshalb den trinkbedürftigen Staubarbeitern nicht
alkoholische Getränke gereicht werden und ihnen der
Branntweingenuß strengstens untersagt sein. Aber
weil das nicht oder doch nicht mit dem gehörigen Nachdruck

geschieht, greifen viele Staubarbeiter doch zum

Branntwein, weil man denselben immer mitnehmen
und da, wo er verboten ist, leicht einschmuggeln
kann. Die Neigung der Staubarbeiter für alkoholische

Getränke hat aber noch einen andern Grund:
es ist das die Schwächung oder Zerstörung der
Gesundheit, die ständiger Staubaufenthalt zur Folge
hat. Der Staub entzündet die Luftwege und erfüllt
die Lunge; er hemmt auf diese Weise die Atmung
und die Oxydation des Blutes, welche für den
Stoffwechsel unerläßlich sind. Ist der Staub giftig, so

stört er außerdem — mit dem Speichel in den

Magen gelangt — die Verdauung. In den
entzündeten Luftwegen und Lungenbläschen finden endlich

die Tuberkelkeime, welche überall und besonders
im Staube vorhanden sind, einen guten Nährboden
und beschleunigen das Werk der Schwächung und
Zerstörung.

Gegen das Gefühl der Ermattung und Schwäche,
welche mit diesen Krankheitserscheinungen verbunden
sind, suchen die Leute dann ihr Heil beim Alkohol.
Sie trinken ihn nicht allein, um die trockene Kehle
anzufeuchten, sondern auch, um die Erschlaffung
zu beseitigen, welche im Gefolge der Staubkrankheiten

auftritt.
Der Alkohol, der tückische Freund, beschleunigt

dann das Werk der Zerstörung, welche der Staub
und die Schwindsucht begonnen haben. Der Alkohol
bahnt auch da der Schwindsucht den Weg, wo er
sich nicht mit dem Staub verbindet; wirken aber
beide zusammen, ist der baldige Untergang
unvermeidlich. Frauen vermögen staubiger Luft viel
länger zu widerstehen als Männer, weil letztere
dabei Alkohol zu sich zu nehmen Pflegen, erstere
dagegen nicht. Es kommt noch ein anderer Umstand
hinzu, der bewirkt, daß die Männer trotz ihrer
stärkern Organisation der Einwirkung des Staubes
auffallend schnell unterliegen. Es ist das der
Umstand, daß Männer, die in staubige, gesundheitsgefährliche

Betriebe hineingehen, meist keine andere
Arbeit erhalten konnten, sei es wegen körperlicher
oder geistiger Gebrechen, oder weil sie vorher tranken.
Solche Menschen bringen eine geschwächte Gesundheit

schon in die Fabrik; sie sind daher den
Versuchungen des Trunkes besonders ausgesetzt und sollten
deshalb zu Staubarbeiten nicht zugelassen werden!

Mehreren Ortes beginnt man jetzt mit der
Errichtung von Volkssanatorien zur Heilung der
Schwindsucht, und man hofft, dort ein Viertel der
Kranken heilen zu können.

Es sind das ja gewiß recht nützliche und
menschenfreundliche Unternehmungen; aber viel wichtiger
wäre es, wenn man die Massenerzeugung von
Tuberkulose verhinderte, welche jetzt noch bei uns
durch staubige Arbeitsräume, durch übertriebenen
Alkoholgenuß und Zulassung nicht widerstands¬

fähiger Personen zu gesundheitsgefährlichen
Betrieben u. s. w. stattfindet.

Auch vom Standpunkte des Mäßigkeitsfreundes
muß man fordern:

1. Schaffung möglichst staubfreier, gut gelüfteter
Arbeitsräume.

Es ist bei uns noch fast gar nichts nach dieser

Richtung geschehen; wir stehen in dieser Beziehung
hinter manchen anderen Ländern weit zurück, die
eine wirksamere Staatsaussicht in den Fabriken
haben.*) Es ist das Ziel ohne übermäßig große

Opfer seitens der Arbeitgeber zu erreichen, die
damit sich leistungsfähige, nüchterne Leute erhalten
und ihre Ausgaben zu den Kranken- und Jnvaliden-
kassen erheblich vermindern.

2. Verbot des Branntweintrinkens bei
Staubarbeiten, welche sich nicht vermeiden lassen, und

Lieferung von alkoholfreien oder wenigstens alkoholarmen

Getränken bei denselben.
3. Nichtzulassung von Trinkern und körperlich

nicht Widerstandsfähigen zu Staubarbeiten.
(Unser Hausarzt.)

Union fkr Frauenbestrebungen.

^W^ie Union für Frauenbestrebungen richtet an
das eidgenössische Justizdepartement zu Han-
den der Kommissionen für ein schweizerisches

Civil- und Strafrecht in Form einer Petition
folgende berechtigte Wünsche:

uà Z 113. Wir beantragen, das Alter der

Ehefähigkeit auch für das Mädchen von 16 ans
18 Jahre zu erhöhen.

Mit 16 Jahren ist eine Tochter unseres Volkes
geistig und körperlich noch nicht so reif, daß sie,

ohne Nachteil für sich selbst und ihre Kinder, in
die Ehe treten kann. Von kompetenten ärztlichen
Kreisen aus ist die Warnung vor so frühzeitigen
Heiraten schon oft und dringend ausgesprochen und

auf die traurigen Folgen solcher Heiraten
hingewiesen worden; ein Weib, das selbst noch Kräfte
und Säfte zum Ausbau seines Körpers bedarf,
kann nicht kräftige und den Anforderungen des
Lebens gewachsene Kinder zur Welt bringen;
gewiß ist aber die Erzielung einer tüchtigen und
gesunden Generation eine der wichtigsten Lebensfragen
für ein Volk.

Bon der bisher bestehenden Erlaubnis, mit 16
Jahren die Ehe einzugehen, wird auch, wie die

Statistik zeigt, ein verschwindend kleiner Gebrauch

*) Die aus eigener Initiative hervorgehenden
Anordnungen hygieinisch gebildeter, gutdenkender
Fabrikdirektionen begegnen dem Uebel weit wirksamer und find
daher ungleich wertvoller, als auf dem Papier stehende,
staatliche Verordnungen, denen nur unwillig oder gar
nicht nachgelebt wird.
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gemalt — unb bocg gat biefe Veftimmung toiet

Unglüd angerichtet $ie tanbtäufige Sogif jiegt
auê bent llmftanbe, bag baê HRäbcgeu egefägig ift,
bie gotgeritng, bag eê ber Verfügrung nachgeben

barf ; wir erinnern an bie groge Saftf bon äRinber»

jährigen, bie fieg unter ben proftituierten befinben

©anj gewig Wirb gier eine Veftimmung, bag erft
wit bent 18. gagre eine ©ge eingegangen werben

barf, in nieten gälten baê SRäbdjen (unb ben Ver-
fiterer nom galle abgalten. SSBir üertangen brin»

genb ausgiebigen ©djuf} für unfere Södgter unb

finb überzeugt, burch Epinauffegung ber

Altersgrenzen ignen auch "'ten foldgen ju gewähren.

gür AuSnagmefäße HSnnte ja, wie bieê im
neuen beutfegen ©ibitrecgt ber galt ift, ®iêpenê
borgefegen fein.

ad § 156. „§at ein ©begatte bem Sehen beê

anbern nadggefteßt, ober igtt fdjwer migganbelt,
fo lantt ber bertegte ©gegatte auf ©Reibung Hagen",
— würben Wir beantragen, baê SOBort „fdjwer"
ju ftreidjen: eê ift gewig nicht Wünfcgbar, ben

Vetreffenben erft einer fdjweren äRigganbtmtg auê»

Zufegen, bebor man bie ©dgeibungêftage anerfennt
ad § 157. „fjat ein ©begatte ein 9Serbrechen

begangen ober fährt er einen in gogem ©rabe un»

ehrenhaften Sebenêwaubel..., fo fantt auf ©dgei»

bung geïtagt Werben." SSBir erfudgen um ©trei»
djung ber SBegeidjnung „in gogem ©rabe" ; Wir
fittben, bag in fotdger ©ache bie ^Beurteilung, je

ttadj ber gnbibibualität, eine fo berfcgiebene ift,
bag feinertei erfcgwerenbe SRomente ber ©djeibung
entgegenftehen fottten: waê einem ebelfütjtenben
©atten atê „in gogem ©rabe unehrenhaft" bor«

fommt, fann einem weniger fein empfhtbltdgen
Vicgter nur in „geringem ©rabe" fo erflehten.
Aud) würben Wir wünfcgen, bag ÎWunffucgt atê

©djeibungêgrunb borgefegen würbe, unb jwar uidjt
nur im gntereffe beê betreffenben ©atten, fonbern
aud) in bemjenigen ber SRadjfommenfdgaft. — An
Veifpieten, wie bie îrunffudjt baê gamitienteben
Zerrüttet, wenn fie auch n^t, wie eê nur ju
häufig geflieht! jur gänzlichen Verarmung unb

®emoratifation ber anberen gamiliengtieber führt,
fehlt eê teiber nicht

ad § 163 möchten Wir um ©treidgung beê jWeiten
Abfageê : ,,®aê ©ericgt beê SSBognfigeê nimmt jeboch
bie Stage beê auêtânbifdjen ©begatten nur bann

entgegen, wenn biefer nachweift, bag bie Stage beim

©eridgte feiner feintât nicht angebracht Werben fann
unb bag ûberbieê nach ©efeg ober ©ericgtêgebraucg
ber gettenb gemalte ©cgeibungêgrunb unb ber fcgwei-
Zerifdge ©ericgtêftanb im §eimatftaate anerfannt
werben" bitten, ber einem auêtânbtfdgen, in ber

©cgweiz wognenben ©begatten (atfo auch einer

Schweizerin, bie burch Verheiratung ihr Vürger»
recht oertoren hat) bie ©gefdjeibung fehr erfchwert.
©ê finb bie gälte fehr häufig, in benen beêgatb
bie ©djeibung, bie eine ©rtöfung auê unerträglichen
Vergältniffen bebeuten würbe, nicht aitêgefprocgen
werben ïann. SSBir ertauben un§ auch, barauf
hinzuweifen, bag baê beutfehe ©efeg Z- an»

ftanbêloê bie ©djeibungêHage bon in ®eutfcglanb
tebenben Auêlânbern zulägt.

ad § 179 beantragen Wir Streichung ber Ve»

ftimmung: „ber ©bemann ift baê £>aupt ber ©e»

meinfdgaft". SSBir finb überzeugt, bag eine Wirtlich
Würbige ©ge nur ba beftegen tann, wo jeber ©atte
ben anbern at§ gleichwertig unb gleichberechtigt
anerfennt, bie betreffenbe Veftimmung entgätt aber

in fieg baê Princip ber llnterorbnung beê einen

unter ben anbern, bie StuStieferung beS ©chwäcgern
an ben ©tärlern; jebenfattS bietet e§ bem zur ©e»

watttgätigfeiten neigenben ©gemanne erwünfegte
Unterftügung, wägrenb ber rechtlich benfenbe ba»

non feinen ©ebraueg maegeu wirb. SSBir glauben,
bag bie in § 181 gegebene Veftimmung : „ber @ge=

mann ift ber Vertreter ber egelicgen ©ütergemeinfegaft"
öottftänbig genügen bürfte unb z« feiner fatfegen
Stuêtegung unb Stuênûgung Verantaffung geben wirb.

SSBir beantragen ferner, bag biefer paragraph :

„ber ©gemann beftimmt bie egetiege SSBognung"

burdg ben Sufag ergänzt werbe: „fofern er für
bie Vebürfniffe ber gamitie allein auffommt".

®§ fegeint unbillig, bag eüentueU ber mit» ober

gar atteinerwerbenben grau burdg einen SDtacgtfprucg
beê SBlanne§ ber ©rwerb erfegwert ober berun»

mögtidgt Werbe, fetbft ogne bag igr ein ©infprudgë»
redgt eingeräumt werbe.

ad § 183. „SRigbraudgt bie ©gefrau bie igr
im £>au3gatt bom ©efeg eingeräumte Vertretung^»

befitgniê ober erweift fie fidg zu beren SluSübung
atê unfägig, fo fann igr. burdg ben Vidgter auf
Slnfudgen beâ ©gemanneê bie Vertretung entzogen
werben .", bermiffen wir bie Veflimmimg, bag
aueg ber grau gegenüber einem, fein Vertretungsrecht

überfegreitenben ober migbraudgenben
©gemanne bie SERögticgfeit gibt, igr unb igrer Sinber
gntereffe z" wagten ; e§ fotlte gier offenbar geigen :

„ber ©gegatte". Stm ©egtuffe würben wir eine

Veftimmung wünfdgen in bem ©inne, bag bem Ve=

treffenben ba8 Stefurêrecgt offen ftegt, um jeber
SSBißfür borzubeugen.

ad § 196, Stbfag 26. „Drbenttidger ©üter»
ftanb ift bie ©üterberbinbung." Stiegt bie ©üter»
berbinbung, fonbern bie ©ütertrennung — ztoar
mit ©rrungenfdgaftSgemeinfdgaft — fotlte orbent»

tidger ©üterftanb fein, ©dgon zur 3eit be§ guriften«
tageä in Vafet finb Wir für ©ütertrennung
eingetreten unb be3gleicgen ift fie bon etwa 15 grauen»
bereinen bamatä bertangt unb motibiert worben.
®ie ©rünbe, bie unê berantaffen, biefen Stntrag
Wieber z« ftetten unb bringenbft zlt befürworten,
finb gauptfädgtidg fotgenbe:

a) ®ie ©ütertrennung ift berjenige ©üterftanb,
ber am unparteiifdgten bie Vedgte beiber ©atten
wagrt, wägrenb aQe anberen ©üterftänbe bie Vedgte
ber grau benen beS SRanneä unterorbnen.

SSBir erbtiden nun bie ißftidgt be§ ©efegeS
barin, audg benjenigen, ber nidgt bon bomgerein
auf Verteibigung feiner ftieegte bebadgt ift, in ben»

fetben zu fegügen unb eê igm angeimzufteßen, ob

er fidg igrer entäugern Witt (wa8 jeweiten feiten«
ber grau gefdgäge, Wenn im ffigebertrag bie ©üter»
gemeinfdgaft ober »Verbinbung beftimmt Würbe).

2)er Vorentwurf fetbft fiegt ja bie ©infügrung
ber ©ütertrennung atö ben gegebenen ©dgug an,
wo ein ©gegatte feinen Verpflichtungen niegt naeg»

ïommt (§§ 198 unb 199), unb eê fegeint unê nur
gerechtfertigt, bon Anfang an benjenigen ©üterftanb

alê ben orbenttidgen z« beftimmen, ber ben

fiegerften ©dgug berteigt. SSBir finb aueg

überzeugt, bag bie Vißigfeit biefer gorberung ziemlich
aßgemein anerfannt Werben wirb, Wo bie etwaê

unglüdlidje Vezeidgnung „©ütertrennung" nidgt zu
URigberftänbniffen berantagt. ®ê foßte, um fotdgen

SRigbeiftänbniffen in Saienfreifen borzubeugen,
bießeidgt ein beffer zutreffenber, nidgt ben Vegriff
ber „Trennung" in ben Vorhergrunb fteßenber
SRame geWägtt Werben, Wie z- V. „©üterfreigeit-
ober -©etbftänbigfeit".

b) Sie ©ütertrennung ift ber einzige ©üterftanb,

unter bem ber § 3 beê ©ntwurfeê, Slbfag 2

„§eirat madgt münbig",. unb ber erfte Stbfag bon
§ 395 „©in SRünbiger fann nur bebormunbet
werben, nadgbem ber Vebormunbungêgrunb feft-
gefteßt worben ift", igte boße SSBirfung begatten
audg für bie grau, unb offenbar fönnen biefe Ve»

ftimmungen nidgt nur für ben ÜRann gelten. SRünbig-
feit bebingt ^anbtungêfâgigfeit ; ber in bie ®ge
tretenben grau mug aber biefe igre fpanblungê-
fägigfeit gewagrt bleiben, unb nur bei ber
©ütertrennung ift bieê ber goß. gn bieten gäßen wirb
eê Wogt borfommen, bag bie grau bem SRanne

igr Vermögen zur Verwaltung überlägt, aber eê

foß bieê eben eine freie Veftimmung fein, fein ge»

fegtieger Btoang.
c) SSBemt Wir nun ©ütertrennung nidgt rein,

fonbern in Verbinbung mit ber ©rrungenfcgaftê-
gemeinfdgaft bedangen, fo gefdgiegt bieê, weit bie
reine ©ütertrennung nur für bie grauen ein

gûnftigeê SRedgt ift, bie bon £aufe auê mit einem

grögern Vermögen in bie ©ge treten ober bie
einen einträglichen Veruf gaben, — hingegen nidgt
für biejenigen (atfo ber 2Regrzagl bie bermôgenê»
toê geiraten, in ber ©ge nur ^auêfraten finb
unb feinen Veruf betreiben fönnen. ©ê ift nidgt
einzufegen, bag in folegem gafle bie angeftrengte
îgâtigfeit ber grau bei Verwaltung beê $aufeê
unb fjauêgatteê unb ©rziegung ber Sinber fie
nidgt berechtigen foß, beim ïobe beê SRanneê ober
©dgeiben Stnfprucg an baê wägrenb beê Sufammen-
tebenê erworbene Vermögen zu ergeben.

(@«Iu6 folgt)

Üiiffttm itnfßr irett 3fat»rtfiarbBitBtmnBn.

eber bie SCRiffion unter ben gabrifarbeiterinnen
äugerte fidg ©egeimrat bon SRaffoW getegent-
tidg ber babifdgen Sanbeêfonferenz für innere

ÜRiffion wie folgt : gür bie gabrifarbeiterinnen fann

a nodg biet gefdgegen, wenn ber gute SSBiße bor-
Ijanben ift, aber bodg nicht genug, wenn baê ©efejj
niegt gitft. S5er $auptfcgaben liegt barin, bag wir
ber arbeitenben gugenb zu biet greigeit taffen. ®ie
©ttern fdgiden bom $orf unb auê ber fteinen ©tabt
igre fonfirmierten Sinber in bie ©rogftäbte unb in
bie gabrifbiftrifte. $ort finb fie ganz ogne Stuf»
idgt; Vater, SKutter, Vormunb finb biete SKeiten

bon ignen getrennt, fte Wognen in ber ©dgtaffteße,
te effen in einer ©peifewirtfdgaft, fie gaben nur für
tdg iu forgen unb berbienen oft bergâttniêmâgig

rei^tieg. ®iefer Verbienft Wirb auf bem Sanzboben
berfdgwenbet. Sranfgeü unb Safter finb bie gotgen.
©otege junge Seute finb SKinberjägrige, bie nadg
bem ©efeg nocg feine ©ewalt über fidg fetbft gaben,
lenen, wenn fie feine ©tient gaben, ein Vormunb
befteflt Wirb. SSBaê nügeu aber ©ttern unb Vor»
munb, Wenn fie entfernt Wognen unb fein ©tefl»
bertreter für fie am Orte ift? §ier mügte in erfter
Sfttie gegotfen Werben. SSBir auê ben gebitbeten
©tänben fegiden bodg audg unfere Sinber niegt auf»
fidgtêtoê in bie SEBett, wenn fie 14, 15, 16 $agre
att finb. ERüffen wir jte fortgeben, barnit fie auf
©dguten ober fonft wo etwaê lernen, fo bringen
wir fie an igrem Sernort unter Stuffidgt in eine

gamitie, um fie bor ber ©efagr ber Verfügrung
Zu bewagren. ®er Arbeiter, ber Heine $anbwerfer
u. f. w., bie igre Sinber fortfdgiden, fönnen baê
©etb für eine ^Benfion nidgt aufbringen, fte gaben
audg fetten greunbe, Verwanbte unb Vefannte an
bem 0rt, an Wetcgen fie bie Sinber fegiden. ®a
mug zuerft bie Vereinêgûtfe eintreten unb Sogiê»
unb Softgäufer mit cgrifttidger 3ucgt fegaffen, aber
baê ©efeg mug z« £>ülfe fommen. ®er minber-
jägrige 3Renfdg gat nodg feinen freien SDBißen. §at
er Vermögen, fo wirb baêfetbe bom Vormunbfcgaftê-
gericgt berwattet, ber Sogn, ben er ergält, ift audg
Vermögen, unb feine ©efunbgeit ift fein Sapitat,
benn ogne ©efunbgeit fann er fein Vrot niegt
berbienen. ®arum foßte baê ©efeg für jebên minber-
jägrigen SRenfdgen, ber bon ©Item ober Vormunb
entfernt arbeitet, einen Vfteßtt» einen Drtêbormunb
befteßen, wetdger beftimmt, Wo ber Pflegling Wognt,
wo er fpeift, wie lange er abenbê auêgegen' barf,
Wo er arbeitet, wie biet bon feinem Slrbeitêberbienft
er für fieg berwenben barf unb wie biet er babon
auf bie ©parfaffe tegen mug. SRun gibt eê biete
Vormünber boct SBaifen, bie fidg um igre Pfleglinge
nicht biet fümmern, unb wenn wir nadg meinem
Vorfcgtage fotdge Drtêbormûnber befteßen woßten,
unb biefe Vefteßung burdg baê Stmtêgericgt erfolgen
foßte, fo würbe nidgt biet babei gerauêfommen.
®eëgatb mügten wir, wenn ein fotcgeê Pftegfdgoftê»
gefeg ertaffen würbe, Vereine bitben, beren 9Rit-
gtieber fidg bereit erftären, baê Pftegfdgaftêamt z«
übernegmen. ©anz befonberê finb grauen bafür
geeignet, audg z«r gürforge für jüngere, minber-
jägrige Snaben. @ê fdgabete burdgauê nidgt, Wenn
ein Vormunb ober Vormünberin, bie fidg ber ©adge
wibmen woßen, biê zu 30 Pfleglinge gätten; im
©egenteil, bann würbe fie um fo leidgter Veran-
ftattungen treffen fönnen, um biefe Pflegtinge
unterzubringen. ©obatb Wir ben Btoang gaben, fobalb
ber Pflegling ba wognen mug, wo ber Pfleger eê

beftimmt, fönnen wir audg ogne jebe ©cgwierigfeit
bie erforberlicgen Slnftatten gerfteßen. ®iefe jungen
Seute oerbienen, wie gefagt, zu aßermeift auêrei»
dgenb, fie fönnen redgt gut Soft unb Sogiê bezagten,
wenn fie igr ©etb zufammengalten. ®ê ganbelt
fth beêgatb nidgt um eine ©elbfrage, fonbern nur
um ben guten SSBißen; aber ogne ben gefeglidgen
Bwang ift nidgtê z« madgen. ©erabe baê unge-
bunbene Seben übt ben grögten Ütnreiz auê; frei-
wißig fteßen fidg bie jungen Seute fdjwer unter
Budgt, unb wenn ein SBort fäßt, eine ©rmagnung,
bie ignen nidgt pagt, fo laufen fie fort.

#err gabrifbefiger Sart 2Rez fügrte zur gabrif-
arbeiterinnenfrage nodg fotgenbeê an: Principieß
foßten Arbeiterinnen, Wetdge nidgt bei ©ttern ober
VerWanbten wognen, nur bann eingefteßt Werben,
Wenn fie in bem Arbeiterinnengeim ber gabrif ober
in ©rmangetung beffen in einem dgrifttidg geleiteten
grauengeim beê Drteê zu Wognen fieg berpflidgten.
gebe Arbeiterin foßte berpftidgtet werben, entweber
in eine gabriffparfaffe ober in beren ©rmangetung
in eine öffentliche ©parfaffe an jebem Bagttage einen
Heinern ©eïbbeitrag einzulegen.

®ie grau unb ïôcgter beê Arbeitgeberê foßen
bon Bett zu Bett bie Arbeiterinnen=S5Bognftätten be»

fidgtigen unb nadg bem SBogt unb SQBege ber Ar-

122 Schweizer Frauen-Zeikung — Blätter fiir den häuslichen Rrei»

gemacht — und doch hat diese Bestimmung viel
Unglück angerichtet! Die landläufige Logik zieht
ans dem Umstände, daß das Mädchen ehefähig ist,
die Folgerung, daß es der Verführung nachgeben

darf; wir erinnern an die große Zahl von
Minderjährigen, die sich unter den Prostituierten befinden!
Ganz gewiß wird hier eine Bestimmung, daß erst

mit dem 18. Jahre eine Ehe eingegangen werden

darf, in vielen Fällen das Mädchen (und den

Verführer vom Falle abhalten. Wir verlangen dringend

ausgiebigen Schutz für unsere Töchter und

sind überzeugt, durch Hinaufsetzung der

Altersgrenzen ihnen auch einen solchen zu gewähren.

Für Ausnahmefälle könnte ja, wie dies im
neuen deutschen Civilrecht der Fall ist, Dispens
vorgesehen sein.

aä § 156. „Hat ein Ehegatte dem Leben des

andern nachgestellt, oder ihn schwer mißhandelt,
so kann der verletzte Ehegatte auf Scheidung klagen",
— würden wir beantragen, das Wort „schwer"
zu streichen: es ist gewiß nicht wünschbar, den

Betreffenden erst einer schweren Mißhandlung
auszusetzen, bevor man die Scheidungsklage anerkennt!

nâ § 157. „Hat ein Ehegatte ein Verbrechen
begangen oder führt er einen in hohem Grade
unehrenhaften Lebenswandel..., so kann auf Scheidung

geklagt werden." Wir ersuchen um Streichung

der Bezeichnung „in hohem Grade" ; wir
finden, daß in solcher Sache die Beurteilung, je

nach der Individualität, eine so verschiedene ist,
daß keinerlei erschwerende Momente der Scheidung
entgegenstehen sollten: was einem edelfühlenden
Gatten als „in hohem Grade unehrenhaft"
vorkommt, kann einem weniger fein empfindlichen
Richter nur in „geringem Grade" so erscheinen.

Auch würden wir wünschen, daß Trunksucht als
Scheidungsgrund vorgesehen würde, und zwar nicht
nur im Interesse des betreffenden Gatten, sondern
auch in demjenigen der Nachkommenschaft. — An
Beispielen, wie die Trunksucht das Familienleben
zerrüttet, wenn sie auch nicht, wie es nur zu
häufig geschieht! zur gänzlichen Verarmung und

Demoralisation der anderen Familienglieder führt,
fehlt es leider nicht!

nci Z 163 möchten wir um Streichung des zweiten
Absatzes : „Das Gericht des Wohnsitzes nimmt jedoch
die Klage des ausländischen Ehegatten nur dann

entgegen, wenn dieser nachweist, daß die Klage beim

Gerichte seiner Heimat nicht angebracht werden kann

und daß überdies nach Gesetz oder Gerichtsgebrauch
der geltend gemachte Scheidungsgrund und der
schweizerische Gerichtsstand im Heimatstaate anerkannt
werden" bitten, der einem ausländischen, in der

Schweiz wohnenden Ehegatten (also auch einer

Schweizerin, die durch Verheiratung ihr Bürgerrecht

verloren hat) die Ehescheidung sehr erschwert.
Es sind die Fälle sehr häufig, in denen deshalb
die Scheidung, die eine àlôsung aus unerträglichen
Verhältnissen bedeuten würde, nicht ausgesprochen
werden kann. Wir erlauben uns auch, darauf
hinzuweisen, daß das deutsche Gesetz z. B.
anstandslos die Scheidungsklage von in Deutschland
lebenden Ausländern zuläßt.

nà Z 179 beantragen wir Streichung der

Bestimmung: „der Ehemann ist das Haupt der

Gemeinschaft". Wir sind überzeugt, daß eine wirklich
würdige Ehe nur da bestehen kann, wo jeder Gatte
den andern als gleichwertig und gleichberechtigt
anerkennt, die betreffende Bestimmung enthält aber

in sich das Princip der Unterordnung des einen

unter den andern, die Auslieferung des Schwächern
an den Stärkern; jedenfalls bietet es dem zur
Gewaltthätigkeiten neigenden Ehemanne erwünschte

Unterstützung, während der rechtlich denkende

davon keinen Gebrauch machen wird. Wir glauben,
daß die in Z 181 gegebene Bestimmung: „der
Ehemann ist der Vertreter der ehelichen Gütergemeinschaft"
vollständig genügen dürfte und zu keiner falschen

Auslegung und Ansnützung Veranlassung geben wird.
Wir beantragen ferner, daß dieser Paragraph:

„der Ehemann bestimmt die eheliche Wohnung"
durch den Zusatz ergänzt werde: „sofern er für
die Bedürfnisse der Familie allein aufkommt".

Es scheint unbillig, daß eventuell der mit- oder

gar alleinerwerbenden Frau durch einen Machtspruch
des Mannes der Erwerb erschwert oder verun-
möglicht werde, selbst ohne daß ihr ein Einspruchsrecht

eingeräumt werde.

nà Z 183. „Mißbraucht die Ehefrau die ihr
im Haushalt vom Gesetz eingeräumte Vertretungs¬

befugnis oder erweist sie sich zu deren Ausübung
als unfähig, so kann ihr. durch den Richter auf
Ansuchen des Ehemannes die Vertretung entzogen
werden. .", vermissen wir die Bestimmung, daß
auch der Frau gegenüber einem, sein Vertretungsrecht

überschreitenden oder mißbrauchenden
Ehemanne die Möglichkeit gibt, ihr und ihrer Kinder
Interesse zu wahren; es sollte hier offenbar heißen:
„der Ehegatte". Am Schlüsse würden wir eine

Bestimmung wünschen in dem Sinne, daß dem

Betreffenden das Rekursrecht offen steht, um jeder
Willkür vorzubeugen.

nà § 196, Absatz 26. „Ordentlicher Güterstand

ist die Güterverbindung." Nicht die

Güterverbindung, sondern die Gütertrennung — zwar
mit Errungcnschaftsgemeinschaft — sollte ordentlicher

Güterstand sein. Schon zur Zeit des Juristentages

in Basel find wir für Gütertrennung
eingetreten und desgleichen ist sie von etwa 15
Frauenvereinen damals verlangt und motiviert worden.
Die Gründe, die uns veranlassen, diesen Antrag
wieder zu stellen und dringendst zu befürworten,
sind hauptsächlich folgend«:

a) Die Gütertrennung ist derjenige Güterstand,
der am unparteiischten die Rechte beider Gatten
wahrt, während alle anderen Güterstände die Rechte
der Frau denen des Mannes unterordnen.

Wir erblicken nun die Pflicht des Gesetzes

darin, auch denjenigen, der nicht von vornherein
auf Verteidigung seiner Rechte bedacht ist, in
denselben zu schützen und es ihm anheimzustellen, ob

er sich ihrer entäußern will (was jeweilen seitens
der Frau geschähe, wenn im Ehevertrag die
Gütergemeinschaft oder -Verbindung bestimmt würde).

Der Borentwurf selbst sieht ja die Einführung
der Gütertrennung als den gegebenen Schutz an,
wo ein Ehegatte seinen Verpflichtungen nicht
nachkommt (§Z 198 und 199), und es scheint uns nur
gerechtfertigt, von Anfang an denjenigen Güterstand

als den ordentlichen zu bestimmen, der den

sichersten Schutz verleiht. Wir find auch
überzeugt, daß die Billigkeit dieser Forderung ziemlich
allgemein anerkannt werden wird, wo die etwas
unglückliche Bezeichnung „Gütertrennung" nicht zu
Mißverständnissen veranlaßt. Es sollte, um solchen

Mißverständnissen in Laienkreisen vorzubeugen,
vielleicht ein besser zutreffender, nicht den Begriff
der „Trennung" in den Vordergrund stellender
Name gewählt werden, wie z. B. „Güterfreiheit-
oder -Selbständigkeit".

d) Die Gütertrennung ist der einzige Güterstand,

unter dem der Z 3 des Entwurfes, Absatz 2

„Heirat macht mündig",, und der erste Absatz von
§ 395 „Ein Mündiger kann nur bevormundet
werden, nachdem der Bevormundungsgrund
festgestellt worden ist", ihre volle Wirkung behalten
auch für die Frau, und offenbar können diese

Bestimmungen nicht nur für den Mann gelten. Mündigkeit

bedingt Handlungsfähigkeit; der in die Ehe
tretenden Frau muß aber diese ihre Handlungsfähigkeit

gewahrt bleiben, und nur bei der
Gütertrennung ist dies der Fall. In vielen Fällen wird
es wohl vorkommen, daß die Frau dem Manne
ihr Vermögen zur Verwaltung überläßt, aber es

soll dies eben eine freie Bestimmung sein, kein

gesetzlicher Zwang.
e) Wenn wir nun Gütertrennung nicht rein,

sondern in Verbindung mit der Errungenschaftsgemeinschaft

verlangen, so geschieht dies, weil die
reine Gütertrennung nur für die Frauen ein
günstiges Recht ist, die von Hause aus mit einem

größern Vermögen in die Ehe treten oder die
einen einträglichen Beruf haben, — hingegen nicht
für diejenigen (also der Mehrzahl!), die vermögenslos

heiraten, in der Ehe nur Hausfrauen find
und keinen Beruf betreiben können. Es ist nicht
einzusehen, daß in solchem Falle die angestrengte
Thätigkeit der Frau bei Verwaltung des Hauses
und Haushaltes und Erziehung der Kinder sie

nicht berechtigen soll, beim Tode des Mannes oder

Scheiden Anspruch an das während des Zusammenlebens

erworbene Vermögen zu erheben.
(Schluß folgt.)

Mission unker den Fabrikarbeiterinnen.
eber die Mission unter den Fabrikarbeiterinnen

äußerte sich Geheimrat von Massow gelegentlich

der badischen Landeskonferenz für innere
Mission wie folgt: Für die Fabrikarbeiterinnen kann

a noch viel geschehen, wenn der gute Wille
vorhanden ist, aber doch nicht genug, wenn das Gesetz
nicht hilft. Der Hauptschaden liegt dann, daß wir
der arbeitenden Jugend zu viel Freiheit lassen. Die
Eltern schicken vom Dorf und aus der kleinen Stadt
ihre konfirmierten Kinder in die Großstädte und in
die Fabrikdistrikte. Dort sind sie ganz ohne Anficht;

Vater, Mutter, Vormund find viele Meilen
von ihnen getrennt, sie wohnen in der Schlafstelle,
ie essen in einer Speisewirtschaft, sie haben nur für
ich zu sorgen und verdienen oft verhältnismäßig

reichlich. Dieser Verdienst wird auf dem Tanzboden
verschwendet. Krankheit und Laster sind die Folgen.
Solche junge Leute sind Minderjährige, die nach
dem Gesetz noch keine Gewalt über sich selbst haben,
lenen, wenn sie keine Eltern haben, ein Bormund
bestellt wird. Was nützen aber Eltern und
Bormund, wenn sie entfernt wohnen und kein
Stellvertreter für sie am Orte ist? Hier müßte in erster
Linie geholfen werden. Wir aus den gebildeten
Ständen schicken doch auch unsere Kinder nicht
aufsichtslos in die Welt, wenn sie 14, 15, 16 Jahre
alt sind. Müssen wir sie fortgeben, damit sie auf
Schulen oder sonst wo etwas lernen, so bringen
wir sie an ihrem Lernort unter Aufsicht in eine

Familie, um sie vor der Gefahr der Verführung
zu bewahren. Der Arbeiter, der kleine Handwerker
u. s. w., die ihre Kinder fortschicken, können das
Geld für eine Pension nicht aufbringen, sie haben
auch selten Freunde, Verwandte und Bekannte an
dem Ort, an welchen sie die Kinder schicken. Da
muß zuerst die Bereinshülfe eintreten und Logis-
und Kosthäuser mit christlicher Zucht schaffen, aber
das Gesetz muß zu Hülfe kommen. Der minderjährige

Mensch hat noch keinen freien Willen. Hat
er Vermögen, so wird dasselbe vom Bormundschafts-
gericht verwaltet, der Lohn, den er erhält, ist auch
Vermögen, und seine Gesundheit ist sew Kapital,
denn ohne Gesundheit kann er sein Brot nicht
verdienen. Darum sollte das Gesetz für jeden
minderjährigen Menschen, der von Eltern oder Bormund
entfernt arbeitet, einen Pfleger, einen Ortsvormund
bestellen, welcher bestimmt, wo der Pflegling wohnt,
wo er speist, wie lange er abends ausgehen darf,
wo er arbeitet, wie viel von seinem Arbeitsverdienst
er für sich verwenden darf und wie viel er davon
auf die Sparkasse legen muß. Nun gibt es viele
Vormünder von Waisen, die sich um ihre Pfleglinge
nicht viel kümmern, und wenn wir nach meinem
Vorschlage solche Ortsvormünder bestellen wollten,
und diese Bestellung durch das Amtsgericht erfolgen
sollte, so würde nicht viel dabei herauskommen.
Deshalb müßten wir, wenn ein solches Pflegschaftsgesetz

erlassen würde, Vereine bilden, deren
Mitglieder sich bereit erklären, das Pflegschaftsamt zu
übernehmen. Ganz besonders sind Frauen dafür
geeignet, auch zur Fürsorge für jüngere, minderjährige

Knaben. Es schadete durchaus nicht, wenn
ein Vormund oder Vormünderin, die sich der Sache
widmen wollen, bis zu 30 Pfleglinge hätten; im
Gegenteil, dann würde sie um so leichter
Veranstaltungen treffen können, um diese Pfleglinge
unterzubringen. Sobald wir den Zwang haben, sobald
der Pflegling da wohnen muß, wo der Pfleger es
bestimmt, können wir auch ohne jede Schwierigkeit
die erforderlichen Anstalten herstellen. Diese jungen
Leute verdienen, wie gesagt, zu allermeist ausreichend,

sie können recht gut Kost und Logis bezahlen,
wenn sie ihr Geld zusammenhalten. Es handelt
sich deshalb nicht um eine Geldfrage, sondern nur
um den guten Willen; aber ohne den gesetzlichen
Zwang ist nichts zu machen. Gerade das
ungebundene Leben übt den größten Anreiz aus;
freiwillig stellen sich die jungen Leute schwer unter
Zucht, und wenn ein Wort fällt, eine Ermahnung,
die ihnen nicht paßt, so laufen sie fort.

Herr Fabrikbesitzer Karl Mez führte zur
Fabrikarbeiterinnenfrage noch folgendes an: Principiell
sollten Arbeiterinnen, welche nicht bei Eltern oder
Verwandten wohnen, nur dann eingestellt werden,
wenn sie in dem Arbeiterinnenheim der Fabrik oder
in Ermangelung dessen in einem christlich geleiteten
Frauenheim des Ortes zu wohnen sich verpflichten.
Jede Arbeiterin sollte verpflichtet werden, entweder
in eine Fabriksparkasse oder in deren Ermangelung
in eine öffentliche Sparkasse an jedem Zahltage einen
kleinern Geldbeitrag einzulegen.

Die Frau und Töchter des Arbeitgebers sollen
von Zeit zu Zeit die Arbeiterinnen-Wohnstätten
besichtigen und nach dem Wohl und Wehe der Ar-
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Peiterfamen fctjauen, benfetben audp ©etegenpeit geben,

fidj über leibliche unb geiftige Aot aussprechen.
Sen SBewopnerittnett be« §eitn« fotten in geftjeiten
SpeeaPenbe mit ©efang unb SSorträgen unb an
SBeipnadfjten ein SBeipnadptSPaum gerietet Werben,

woburdj bie Stuft jWifcpen Arbeitgeber unb Arbeit»
nehmet teitmeife überbrücft werben !ann. StefelPen
fallen auep fat ©fatfacppeit ber Kleiber ben Arbeiterinnen

ein guteä Seifpiet geben. Sa eS nidjt
möglidj ift, fo rafcp at« wiinfcfjenSWert Arbeite-
rfatnenpeitne in ben Jnbuftrieorten ju errieten,
bürfte al« Uebergang bie ©rünbung tion APenb»

Reimen für ©cptaffteHenmäbcpett ju empfeplett fein.
Siefe fallen eine trauticpe, warme, gut beleuchtete

^eimftätte jeben Abenb bon 6 bis 10 Upr finben.
Sort foil ipnen freunbticpe Anleitung geboten Werben,

ipre ©adfjen ju näpen unb auSjubeffern. ®S fott
jebodp feine SRadpftunbe fein, fein â^ang tjerrfc^en,
bieäRäbcpen fönnen tefen, Briefe fcfjreiben, bajwi»
fdfjen folt etwas borgetragen, beftamiert ober ein
ßieb gemeinfcpaftlicp gefungen Werben. SBenn ab-

wedp«tung«weife grauen ober Jungfrauen bie ßei-
tung fotdper APenbpeinte in bie $anb neunten, fo
fann biet ©uteS für ßeib unb ©eete geftiftet werben.

SRantentlicp fotten biefe £eime an ©onn- unb

gefttagen bormittagS, nachmittags unb abenbs
geöffnet fein. SBenn mögticfj fottte abenbs eine Suppe
ober î^ee mit Alitcp bittigft gereift werben, bamit
bie äRäbcpen bireft aus ber gabrif in baS APenb-

pehn gepen fönnen.
C„Stuf6«fcÇaut! ©Ott ttertinut!* Dtgatt für bot Serein
ber ffreunbtmten luttgct SDiSbdjen ttnb fut ÏBetfe djrift»

lieber graueutbätlgfett,)

Unter ber Aegibe ber Samen : grüutein A.
b. planta, grau @anbri=8uan unb grüutein @.

ßanicca in ©pur pat fiep ein grauenberein, bie

„Sünbner SBienen", gebitbet. Sie SDtitgtieber be«»

fetben wollen fidj in gemeinfamer Arbeit bereinigen,
um für arme ffiranfe beS Kanton« 33ett» unb ßeib=
wäfche anjufertigen. Sie Samen tpun bies im
$inPIidf auf bie Xpatfacpe, ba| eS mit ber päu«»

lidjen Sranfenpftege auf bem ßanbe meiftenteits
recht fdjlimm ftept, Weil eS naep ärattiepen @rfap=

rungen in bieten gölten gana nupto« ift, ben ßeuten

Drbnung unb SReinlidjtett ju prebigen, wenn ben

©ebürftigen niept gteiepaeitig mit ben notwenbigen
SRequifiten jur ©rfüDung biefer Borfepriften an
bie $anb gegangen wirb, ©egenwürtig ift baS

ßentratfomitee beftrebt, im ganjen Santon @ef=

tionen ins ßeben ju rufen, unb bereits ift bie
©eftion fßofcpiabo mit 80 Atitgtiebern bem ©entrât»
berein beigetreten. SReicpe« ©etingen biefen emfigen
Bienen

ŒroïïttttB Ä&rei&mt0en.
Sap eine genügenbe SSentilation ber fgaut ein §aupt<

erforberni« gur ©rpaltung ber ©efunbpeit ift, bepeifelt
beute niemanb mebr. Sie ijjpgieiniler ftnb barüber einig,
bap man bie Sinber bon früfaefter Sugenb an eine bureb»

täffige, teiebte SIeibung gewöhnen unb fie abhärten mup.
gür bie ältere ©eneration flnb atterbing« bie Abpärtungs»
berfabren febon etwa« beiflerer Aatur, bie Unterlaffung
einer redptaeitigen ©eWöpnmtg täpt fieb faum mebr nacb»

boten, bie SBiberftanb«unfäpigfeit ber §aut ober be«

Sörper« gegen bie ©inflüffe ber Temperatur ift fcpwer

p befeitigen. Sie Aatfdpläge, bie p btefem 3wed ge=

geben werben, unb bie pauptfäepliep auf falte SBafepungen
pinauslaufen, flnb jWar reefat gut; aber fie Werben meift
au« Aengftlicbfeit ober Bequemlicpfeit niefat befolgt,
ßeuten, bie niept bie genügenbe ©nergie befipen, um eine
fbftematifcbe Abpärtungsfur bureppmadpen, empfieptt bie
„§pg. Sorr.", wenigften« p bem Atittet ber troefenen
Abreibungen p greifen; auep baburcp Wirb bie §aut=
tpätigfeit aufeerorbentlicp gefteigert, wenn auep niept in
bem ÜDiape wie bei ben SBafcpungen. ©otdpe trodfenen
Abreibungen nimmt man am bejten be« Atorgen« mit
einem einfachen, groben ßappen oor, namentlich am
SRüdten, an ber Söruft unb ben ©dpenfetn. Sie fprojebur
barf pöcpften« jWei bi« brei Atinuten bauern, bie §aut
mup reept rot Werben; bann wirb mit einem wetcpern
ßappen naepgerieben. Sa« fßerfapren erforbert wenig
3eit, fo gut Wie feine Soften unb Ieiftet bei ßeuten, bie
bie falten SBafferabreibungen nidpt bertragen, fepr gute
Sienfte.

Gfin für irtr Qfauüpummrtt.
Sap Saubftumme pören fönnen, erfepeint ungtanb=

lidp, wirb aber in ber Spat burdp eine neue ©rfinbung,
ben Snffaubfcpen Atifropponograppen, bewirft, weldper
am 29. Sejember borigen Sapre« im pppfiotogifepen
ßaboratorium ber ©orbonne in fjkri« borgefüprt würbe.
Ser Apparat Wirft in betfelben SBeife auf bie Söne,
Wie bie ßinfe auf bie ßidptftrapten; bie Söne werben
gefammelt unb berftärft, unb par in folepem Atape,
bap ein gefunbe« Dpt biefetben faum ertragen fann,

Wäprenb fetbft bie pödpften ©rabe bon Saubpeit noep
eine S3erftänbigung mittel« be« Apparate« geftatten.
Ser ©rfinber beabflcbtigt übrigen«, wie ba« patent»
bureau bon !q. unb 2B. fßatafp in S3ertin mitteilt, fiep
mit feiner Atafcpine an ber Sßarifer 2Bettau«fteIInng 1900
8U beteiligen unb Witt biefelbe bor einem Aubitorium
bon 10,000 Sßetfonen praftifcp borfüpren, wetepe« ber
©cpattberftärfer böttig beperrfepen wirb.

ÎDir man BfattJüH trriüi.
3n einer ©efettfdpaft junger ßeute in 2Bien würbe

untängft bie SSepauptung aufgeftettt, bap e« in ber Sonau=
Saiferftabt feine 1000 peirat«Iuftige Atäbcpen gebe. ©8
fam au einer SBette, Worauf man ein §eirat«gefucp in
bie 3eüung einrüden Iiep. AI« ba« ©d)ieb«gericpt 0U=

ammentrat, ergab fiep, bap fiep 1200 peiratsluftige Samen
gefunben patten. Sie ©ieptung ber eingelaufenen An=
träge ergab folgenbe« intereffante Ataterial: 126 An=
träge bon Atäbcpen im Alter bon 18 Sapren, 410 An=
träge bon Atäbcpen im Alter bon 20 bi« 25 Sapren,
201 Anträge bon Atäbcpen im Alter bon 25 bi« 30
Sapren, 210 Anträge im Alter bon bon 30 bi« 45
Sapren unb 50 Anträge bon Atäbcpen im Alter bon
55 bi« 60 Sûpren. Sen SBettbetrag fiiprten bie @e=

Winner gemeinnüpigen 3weden au.

Ju toae öie unreifen Kornähren guf
Ttnïr.

©8 ift für bie benfenbe §au«frau intereffant, au
bernepmen, au« welchen S3eftanbteilen bie nun fo gana
allgemein in ©ebrauep ftepenben ©uppenrotten unb SBüraen
pergeftettt finb. 3" einer fßrepnotia über biefen @egen=

ftanb wirb un« folgenbe« gefagt:
„©inen gana eigentümlichen Anbtid geWäpren in

piefiger Umgegenb eine Anaapi Sornäder, weldpe, ipren
Aepren beraubt, nur noep mit ben nun balb bürren
©troppalmen bem Söefdpauer entgegenWinfen. Ataucper
Wirb fiep gefragt paben, ber bietteiept ba« ,3tupfen' ber
grünen Aepren beobaeptet paben wirb, welcpem 3wed
biefe iöeraubung biene. SBir paben un« an auftänbiger
©teile hierüber erfunbigt unb folgenbe Au«funft er=

'alten: Säufer biefer SBare ift bie gabrif bon Ataggi«
taprung«mitteln im napen Sempttpal, Weld)e bie grünen

Sornäpren für bie gabrifation iprer fo beliebten ©Uppen»
rotten, SBüraen, ©jtraften u. f. W. aur SSerWenbnng bringt.
Sa biefe föftlicpe gruept ber ©rbe siemlicp gut beaaplt
Wirb, unb bem Sauer, ber ba« ,Stupfen' felbft au be»

forgen pat, ba« ©trop al« ©igentum überbleibt, fann
man bie reife ©rnte um fo eper berfepmeraen, al« fiep
bei un« befanntlicp ba« fßflanaen bon Sorn für ben
Sauer niept rentiert. Senn mit ben au«länbifcpen gruept»
Iieferanten, wie Ungarn, ©übruplanb u. f. w., fann bie
©epweia niept in Sonfurrena treten. 3m ©egenteil, Wir
tnüffen unfern Sebarf an Sorn aunt gröfjten Seil au«
bem Auslanbe beaiepen, unfere fßrobuftion ftept lange
niept im Serpättni« aur Aadpfrage biefe« Arttfel«."

(Bin neue» SpicI|BU0.
Sie moberne Amerifanerin pat fiep du neue« ©cpmud»

ftüd in gorrn eine« filbernen Sfdfcpen« augelegt. @8

geWäprt ipr nun bie gröpte greube, biefen Keinen ©egen»
ftanb entWeber auf bem Stabe ober wenn fie eine Srofcpfe
herbeirufen Witt, fo biel Wie möglidp au benupen. Sie
neue pfeife Wirb in ben berfepiebenften unb foftbarften
gormen pergeftettt. 3n ben ©dpaufenftern ber SuWeliere
fiept man fie au« ©olb unb fein cifeliertem ©Uber, au«
Dnps unb au« ©Ifenbein. Dftmal« wirb fie mit foft»
baren ©teinen befept unb mit bem Aamen«aug ber glüd»
tidpen Sefiperin gefebmüdt. Am meiften jebod) finbet ba«
einfache, filberne Sfeifcpen Anflang; e« wirb an einem
Armbanb al« Anpängfel getragen. ©8 gibt audp etwa«
grö&ere fßfeifdpen mit aWei glatten Dberfläcpen, bie im
Snnern ein Atiniatur»Uprdpen ober einen Keinen Sorn»

pafj entpalten. Ser Son ber beliebteren pfeife ift fepr
fdprill unb feine«weg« angenepm für« Dpr; boep Wirb
e« niept länger al« ein Serftop gegen bie gute ©itte be

tradptet, Wenn eine Same laut ift unb bie Aufmerffam
feit auf fiep lenft; e« mufs eben nur mit einer Sfeife
au« ©olb ober ©ilber gefepepen.
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Stögen.
§frage 4194 : Sep möcpte fo gerne wiffen, moper

e« fommt, bap ba« Anprobieren bon Sleibern fonft ganj,
gefunben unb -fräftigen Samen Uebelfein berurfaept?
Siefe« plöplidpe UnWoplfein bei ber Anprobe befällt auep

Samen, bie e§ fonft gana gut ertragen, eine ©tunbe
unb nodp mepr au ftepen. SSBa« läfst fiep gegen biefe un»
angenepme ©rfepeinung tpun? ©uten Stat berbanft beften«

®. 3JÎ. lit S.
3frage 4195: Sft eine Sodpter au tabeln, wenn fie

fiep mit etnem fepr aeptung«Werten jungen Alanne opne
alle Aebengebanfen in eine Sortefponbena eingelaffen
pat? ©8 Werben barin gragen au« ben berfepiebenften
©ebieten erörtert, unb awar bürften bie Sriefe unbe
anftanbet bon jedermann gelefen werben. Alein Sater
patte anfänglich 9e06u biefe Sorrefponbena niept« einau
Wenben; benn er intereffierte jicp lebpaft bafür, unb er
beteiligte fiep inbireft baran, inbem fein Urteil über eine
©aepe ba« meinige oft abflärte unb beftimmte. ßeiber
pat meine Stiefmutter ipn gana umgeftimmt, fo bap er
midp nun ebenfalls berurteilt. gür woplmeinenbe Alei»
nung«äuperung Wäre peraliep banfbar

Sunje Sefetltt in 5.

5frage 4196: ©ine befümmerte ©ropmutter pofft,
e« ftnbe fiep eine erfahrene ßeferin ober einArat bereit,
ipr über ben 3uftanb ipre« ©ropfinbe« Ausfuuft au er»
teilen. Sasfelbe ift ein gefunber, förperlicp fepr gut ent»
Widelter Snabe bon 14 Alonaten. Son ber ©eburt an
leibet er an einer ©cpmäepe im ©enid, fo bap er niept
im ftanbe ift, ben Sopf frei au bewegen unb aufreept au
tragen; berfelbe fällt immer naep pinten. ©igentümliep
iff ferner, bap er fiep ftet« aurüefbiegt unb auf bie Seite
dpaut, Wenn man ipm irgenb einen ©egenftanb in bie
§anb gibt. Aur gana flüffige Aaprung berfeplingt er
opneAtüpe. ©epen unb fpreepen Jann er noep gar niept.
Ser ©efieptsausbrud ift burepau« niept blöbe, unb manepe«
aeigt an, bap fein ©eift tpätig ift, a- S3, jaudpat er, Wenn
man ipm fagt, er befomme Alildp; er pört auf feinen
Aamen ; er wenbet fiep naep fjktfonen unb ©aepen, naep
benen man ipn fragt; er fennt ©Item unb ©ropeltern
unb unterfepeibet fie bon gremben :c. Ser §au«arat,
ben man befragte, Wupte feine Auafunft au geben, gür
eine gütige Antwort an bie liebe ©ropmutter Wäre
äupetft banfbar Sine alte SISonnenttn.

§frage 4197: Sft bietteiept jemanb au« bem ßefer»
treife ber „grauen=3eitung" im gatte, Auäfunft geben
iu fönnen, ob bie oft angepriefenen Aiittel gegen Srunf»
uept bon Sr. fg. ober bon Sr. Srüfi probat finb? Ser

Setreffenbe, ein gana junger Alann, burep beffen ßafter
bie gemae gamilie ruiniert Wirb, Witt feinem Semperena»
berein beitreten. Dber wäre bietteiept burep fgppnotismu«
etwa« au eraielen? Um gütigen Aat bittet

Eine XiefBetrttBte.
3frage 4198: SBa« läpt fiep gegen ba« nädptliepe

SBeinen ber Keinen Sinber tpun? Ser Arat erflärt, e«
feple bem Siemen niept«, es fei eine fdpleepte ©ewopn»
peit, bie mit Sonfequena befämpft Werben fönne. Alein
Atann gerät aber über basSBeinen be« Sinbe« in fürepter»
liepen 3om, unb bie §au«genoffen reflamieren ebenfatt«.
Alein Atann pat fogar erflärt, fo lange auper bem §aufe
fcplafen au wollen, bi« ba« Sinb mit bem näcptlicpen
©efeprei aufgehört pabe. Sffia« fann iep in biefem gatte
tpun? Sept mup iep miep mit bem Sieinen naept« in
ber ©tube aufpalten unb mup ftunbenlang mit bem
©epreienben umperlaufen. @r ift ftitt, fo lange er ge»
tragen wirb ; foPalb man ipn nieberlegi, weint er wieber.
Um guten Aat bittet ®tnc eimübetc, gequälte SRutter.

gfroge 4199 : Sft bie grau niept bottfommen be»
reeptigt, in AbWefenpeit ipre« Alanne« ba« ©efepäft refp.
bte barin Angeftettten au fontrottieren unb au über»
Wadpen? Sft

_

es am fßlape, bap bie fgerren erflären,
bon ber Arbeit fern au bleiben, wenn biefe 23eaufficpti=
gung weiter burepgefüprt Werbe? Sa« Auge ber grau
fiept eben manepe«, Wa« be« Alanne« SSlid entgept, unb
fo gibt e« unter ber Sontrotte ber erftern eben mepr au
rügen, als unter ber Aufficpt be« leptern. Sie grau ift
boep gewip berpflieptet, bie ©efepäftsintereffen au Wapren
tn AbWefenpeit be« Alanne«, auep wenn fie bon biefem
niept ejtra baau aufgeforbert Würbe. sr. 3.

gfrage 4200: ©otten grüepte» unb ©emüfefonferben
im Setter aufbeWaprt werben? ©« finb S3Ieepbüepfen
unb ©läfer. SSeften« banft Serena

§frage 4201: Sft e« gefäprlidp, wäprenb eine«
fepweren ©emitter« fiep im SBabe au befinben? Sie
Sräpte be« eleftrifepen ßäutwerfe« finb an bie SBaffer»
leitung, bie an ber 3'nfbabewanne entlang füprt, an»
gefeploffen. 3d) pabe füraliep ba« 23rudpftüd einer Unter»
paltung über biefe« Sapitel mitangepört; bie fgaupt»
fadpe babon ging mir aber berloren. ©in gaepmann, ber
pier S3eleprung böte, würbe fiep fepr berbient madpen.
SSeften Sanf aum borau« bon sunget fcauafrau tu sns.

3frage 4202: AI« reeptfepaffener ©opn einer adpt»
baren SBttwe bin idp eingetretener SSerpältniffe palber
genötigt, midp nadp einer ßebensgefäprtin umaufepen.
©0 n.öepte iep an bie freunbliepen ßeferinnen biefe«
Blatte« bie grage fletten: Sft e« ratfam, burdp ba«
Aiittel ber 3«tung ein §eirat«gefuep au maepen, um au
einer für miep paffenben grau au gelangen? 3<P meiner»
feit« palte e« niept für ba« SBapre; e« wiberftrebt meinem
©paraKer; aber iep pabe eben über fepr Wenig freie
3eit au berfügen, um in ber ©ntfernung ba« fßaffenbe
äu fuepen. gür freunbliepe Belehrung ift peraliep banfbar

Elit guter unb aufridjttger Siingltng In SR.

ttnftoavten;
Jluf ?frage 4167: Sn unferer 3dt Wirb bielfaep

al« ©Uppen» unb ©peifewürae §era' Aerbin al« ba«
Befte empfoplen. Aacp meinen ©rfaprungen ift bie
©uppenwürae Alaggi biel fepmadpafter unb ausgiebiger,
ebenfo flnb Snorr« unb Alaggi« ©uppenrotten beffer al«
bie ebenfatt« biel empfohlenen ßadpener ©uppenrotten.

H. äB. in SB.

^luf JJfrage 4187: Semanb mit Umgepung ber
SBaprpeit burep lügnerifepe Angaben au empfeplen, ift
fidfaer gewiffenlo«. Aber ift biefer SBitmer benn blinb?
©iept er niept au« feinen eigenen Augen?

Sr. SR. in ».
<Äuf gtrage 4190: Aaep Sprer Sarftettung patte

bie Soepter ben Sienft, au Welcpem fie engagiert War,
noep gar nidpt angetreten, al« fie ben ltnfatt erlitt, unb
fie fann baper bie Berpjtegung, bie Sienftboten naep
§ 341 be« £>.=A. auftept, niept beanfpruepen, fo wenig,
wie ben ßopn für Arbeit, bie fie niept geleiftet bat. Ser
Bertrag War burep ben Unfall, burep bie Unmögliepfeit,
ipn au erfüllen, aufgelöft, unb fie jeputbet Spuen für
Spre Berpflegung einen ©rfap, ber fiep wopl oiet pöper
ftetten Wirb al« ber ßopn für bie Wenige geleiftete Aäp»
arbeit. g?t. ffli. in ®.

^nf ^frage 4190 : SBenn bie Soepter für geleiftete
Arbeit Bergütung berlangt, fo fönnen ©ie folepe naep
bittigem ©rmeffen berechnen; bagegen finb ©ie aller»
bing« berechtigt, für Berpflegung ebenfalls Aeepnung au
ftetten. SBenn ber Bertrag niept gepalten wirb, fo fallen
auep bie Soften ber ©erreife felbftoerftänbliep niept au
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beiterinnen schauen, denselben auch Gelegenheit geben,

sich über leibliche und geistige Not auszusprechen.
Den Bewohnerinnen des Heims sollen in Festzeiten
Theeabende mit Gesang und Vorträgen und an
Weihnachten ein Weihnachtsbaum gerichtet werden,
wodurch die Kluft zwischen Arbeitgeber und
Arbeitnehmer teilweise überbrückt werden kann. Dieselben
sollen auch in Einfachheit der Kleider den Arbeiterinnen

ein gutes Beispiel geben. Da es nicht
möglich ist, so rasch als wünschenswert
Arbeiterinnenheime in den Jndustrieorten zu errichten,
dürfte als Uebergang die Gründung von Abendheimen

für Schlafstellenmädchen zu empfehlen sein.

Diese sollen eine trauliche, warme, gut beleuchtete

Heimstätte jeden Abend von 6 bis 10 Uhr finden.
Dort soll ihnen freundliche Anleitung geboten werden,
ihre Sachen zu nähen und auszubessern. Es soll
jedoch keine Nachstunde sein, kein Zwang herrschen,
die Mädchen können lesen, Briefe schreiben, dazwischen

soll etwas vorgetragen, deklamiert oder ein
Lied gemeinschaftlich gesungen werden. Wenn
abwechslungsweise Frauen oder Jungfrauen die
Leitung solcher Abendheime in die Hand nehmen, so

kann viel Gutes für Leib und Seele gestiftet werden.

Namentlich sollen diese Heime an Sonn- und
Festtagen vormittags, nachmittags und abends
geöffnet sein. Wenn möglich sollte abends eine Suppe
oder Thee mit Milch billigst gereicht werden, damit
die Mädchen direkt aus der Fabrik in das Abend-

heiin gehen können.
«"„Aufgeschaut! Gott vertraut!- Organ fiir den Verein
der Freundtnnen lunger Mädchen und für Werke christ¬

licher Frauenthttttgkelt.)

Bündner Bienen.
Unter der Aegide der Damen: Fräulein A.

v. Planta, Frau Sandri-Zuan und Fräulein E.
Lanicca in Chur hat sich ein Frauenverein, die

„Bündner Bienen", gebildet. Die Mitglieder
desselben wollen sich in gemeinsamer Arbeit vereinigen,
um für arme Kranke des KantonS Bett- und
Leibwäsche anzufertigen. Die Damen thun dies im
Hinblick auf die Thatsache, daß es mit der häuslichen

Krankenpflege auf dem Lande meistenteils
recht schlimm steht, weil es nach ärztlichen
Erfahrungen in vielen Fällen ganz nutzlos ist, den Leuten

Ordnung und Reinlichkeit zu predigen, wenn den

Bedürftigen nicht gleichzeitig mit den notwendigen
Requisiten zur Erfüllung dieser Vorschriften an
die Hand gegangen wird. Gegenwärtig ist das

Centralkomitee bestrebt, im ganzen Kanton
Sektionen ins Leben zu rufen, und bereits ist die
Sektion Poschiavo mit 80 Mitgliedern dem Central-
verein beigetreten. Reiches Gelingen diesen emsigen

Bienen!

Trockene Abreibungen.
Daß eine genügende Ventilation der Haut ein

Haupterfordernis zur Erhaltung der Gesundheit ist, bezweifelt
heute niemand mehr. Die Hygieiniker find darüber einig,
daß man die Kinder von frühester Jugend an eine
durchlässige, leichte Kleidung gewöhnen und fie abhärten muß.
Für die ältere Generation sind allerdings die Abhärtungsverfahren

schon etwas heiklerer Natur, die Unterlassung
einer rechtzeitigen Gewöhnung läßt sich kaum mehr
nachhole«, die Widerstandsunfähigkeit der Haut oder des

Körpers gegen die Einflüsse der Temperatur ist schwer

zu beseitigen. Die Ratschläge, die zu diesem Zweck
gegeben werden, und die hauptsächlich auf kalte Waschungen
hinauslaufen, find zwar recht gut; aber sie werden meist
aus Aeugstlichkeit oder Bequemlichkeit nicht befolgt.
Leuten, die nicht die genügende Energie besitzen, um eine
systematische Abhärtungskur durchzumachen, empfiehlt die
„Hyg. Korr.", wenigstens zu dem Mittel der trockenen

Abreibungen zu greifen; auch dadurch wird die Haut-
thätigkeit außerordentlich gesteigert, wenn auch nicht in
dem Maße wie bei den Waschungen. Solche trockenen

Abreibungen nimmt man am besten des Morgens mit
einem einfachen, groben Lappen vor, namentlich am
Rücken, an der Brust und den Schenkeln. Die Prozedur
darf höchstens zwei bis drei Minuten dauern, die Haut
muß recht rot werden; dann wird mit einem weichern
Lappen nachgerieben. Das Verfahren erfordert wenig
Zeit, so gut wie keine Kosten und leistet bei Leuten, die
die kalten Wasserabreibungen nicht vertragen, sehr gute
Dienste.

Ein Trost für die Taubstummen.
Daß Taubstumme hören können, erscheint unglaublich,

wird aber in der That durch eine neue Erfindung,
den Dussaudschen MikroPhonographen, bewirkt, welcher
am 29. Dezember vorigen Jahres im physiologischen
Laboratorium der Sorbonne in Paris vorgeführt wurde.
Der Apparat wirkt in derselben Weise auf die Töne,
wie die Linse auf die Lichtstrahlen; die Töne werden
gesammelt und verstärkt, und zwar in solchem Maße,
daß ein gesundes Ohr dieselben kaum ertragen kann,

während selbst die höchsten Grade von Taubheit noch
eine Verständigung mittels des Apparates gestatten.
Der Erfinder beabsichtigt übrigens, wie das Patentbureau

von H. und W. Pataky in Berlin mitteilt, sich

mit seiner Maschine an der Pariser Weltausstellung 1909
zu beteiligen und will dieselbe vor einem Auditorium
von 10,00» Personen praktisch vorführen, welches der
Schallverstärker völlig beherrschen wird.

Wie man Statistik treibt.
In einer Gesellschaft junger Leute in Wien wurde

unlängst die Behauptung aufgestellt, daß es in der Donau-
Kaiserstadt keine 1000 heiratslustige Mädchen gebe. Es
kam zu einer Wette, worauf man ein Heiratsgesuch in
die Zeitung einrücken ließ. Als das Schiedsgericht zu-
ammentrat, ergab sich, daß sich 1200 heiratslustige Damen

gefunden hatten. Die Sichtung der eingelaufenen
Anträge ergab folgendes interessante Material: 126
Anträge von Mädchen im Alter von 18 Jahren, 4l0
Anträge von Mädchen im Alter von 20 bis 25 Jahren,
201 Anträge von Mädchen im Alter von 25 bis 30
Jahren, 210 Anträge im Alter von von 30 bis 45
Jahren und 50 Anträge von Mädchen im Alter von
55 bis 60 Jahren. Den Wcttbetrag führten die
Gewinner gemeinnützigen Zwecken zu.

Zu Was die unreifen Kornähren gut
find.

Es ist für die denkende Hausfrau interessant, zu
vernehmen, aus welchen Bestandteilen die nun so ganz
allgemein in Gebrauch stehenden Suppenrollen und Würzen
hergestellt find. In einer Preßnotiz über diesen Gegenstand

wird uns folgendes gesagt:
„Einen ganz eigentümlichen Anblick gewähren in

hiesiger Umgegend eine Anzahl Kornäcker, welche, ihren
Aehren beraubt, nur noch mit den nun bald dürren
Strohhalmen dem Beschauer entgegenwinken. Mancher
wird sich gefragt haben, der vielleicht das .Rupfen' der
grünen Aehren beobachtet haben wird, welchem Zweck
diese Beraubung dime. Wir habm uns an zuständiger
Stelle hierüber erkundigt und folgende Auskunst

eralten: Käufer dieser Ware ist die Fabrik von Maggis
tahrungsmitteln im nahm Kemptthal, welche die grünen

Kornähren für die Fabrikation ihrer so beliebten Suppen-
rollen, Würzen, Extrakten u. s. w. zur Verwendung bringt.
Da diese köstliche Frucht der Erde ziemlich gut bezahlt
wird, und dem Bauer, der das ,Rupfen' selbst zu
besorgen hat, das Stroh als Eigentum überbleibt, kann
man die reife Ernte um so eher verschmerzen, als sich

bei uns bekanntlich das Pflanzen von Korn für den
Bauer nicht rentiert. Denn mit den ausländischen
Fruchtlieferanten, wie Ungarn, Südrußland u. s. w., kann die
Schweiz nicht in Konkurrenz treten. Im Gegenteil, wir
müssen unsern Bedarf an Korn zum größten Teil aus
dem Auslande beziehen, unsere Produktion steht lange
nicht im Verhältnis zur Nachfrage dieses Artikels."

Ein neues Spielzeug.
Die moderne Amerikanerin hat sich ein neues Schmuckstück

in Form eines silbernen Pfeifchens zugelegt. Es
gewährt ihr nun die größte Freude, diesen kleinen Gegenstand

entweder auf dem Rade oder wenn fie eine Droschke
herbeirufen will, so viel wie möglich zu benutzen. Die
neue Pfeife wird in den verschiedensten und kostbarsten
Formen hergestellt. In den Schaufenstern der Juweliere
fleht man sie aus Gold und fein ciseliertem Silber, aus
Onyx und aus Elfenbein. Oftmals wird sie mit
kostbaren Steinen besetzt und mit dem Namenszug der
glücklichen Besitzerin geschmückt. Am meisten jedoch findet das
einfache, silberne Pfeifchen Anklang: es wird an einem
Armband als Anhängsel getragen. Es gibt auch etwas
größere Pfeifchen mit zwei glatten Oberflächen, die im
Innern ein Miniatur-Uhrchen oder einen kleinen Kompaß

enthalten. Der Ton der beliebtesten Pfeife ist sehr

schrill und keineswegs angenehm fürs Ohr; doch wird
es nicht länger als ein Verstoß gegen die gute Sitte
betrachtet, wenn eine Dame laut ist und die Aufmerksamkeit

auf sich lenkt; es mutz eben nur mit einer Pfeife
aus Gold oder Silber geschehen.

Sprechfaal.
Fragen.

Krag« 4194 : Ich möchte so gerne wissen, woher
es kommt, daß das Anprobieren von Kleidern sonst ganz-
gesunden und -kräftigen Damen Ucbelsein verursacht?
Dieses plötzliche Unwohlsein bei der Anprobe befällt auch

Damen, die es sonst ganz gut ertragen, eine Stunde
und noch mehr zu stehen. Was läßt sich gegen diese
unangenehme Erscheinung thun? Guten Rat verdankt bestens

E. M. in B.
Krage 419S: Ist eine Tochter zu tadeln, wenn sie

sich mit einem sehr achtungswerten jungen Manne ohne
alle Nebengedanken in eine Korrespondenz eingelassen
hat? Es werden darin Fragen aus den verschiedensten
Gebieten erörtert, und zwar dürften die Briefe
unbeanstandet von jedermann gelesen werden- Mein Vater
hatte anfänglich gegen diese Korrespondenz nichts einzu
wenden; denn er interessierte sich lebhaft dafür, und er
beteiligte sich indirekt daran, indem sein Urteil über eine
Sache das meinige oft abklärte und bestimmte. Leider
hat meine Stiefmutter ihn ganz umgestimmt, so daß er
mich nun ebenfalls verurteilt. Für wohlmeinende
Meinungsäußerung wäre herzlich dankbar

Junge Leserin In <5.

Krag« 419K: Eine bekümmerte Großmutter hofft,
es finde sich eine erfahrene Leserin oder ein Arzt bereit,
ihr über den Zustand ihres Großkindes Auskunft zu
erteilen. Dasselbe ist ein gesunder, körperlich sehr gut
entwickelter Knabe von 14 Monaten. Von der Geburt an
leidet er an einer Schwäche im Genick, so daß er nicht
im stände ist, den Kopf frei zu bewegen und aufrecht zu
tragen; derselbe fällt immer nach hinten. Eigentümlich
ist ferner, daß er sich stets zurückbiegt und auf die Seite
chaut, wenn man ihm irgend einen Gegenstand in die
Hand gibt. Nur ganz flüssige Nahrung verschlingt er
ohne Mühe. Gehen und sprechen kann er noch gar nicht.
Der Gesichtsausdruck ist durchaus nicht blöde, und manches
zeigt an, daß sein Geist thätig ist, z. B. jauchzt er, wenn
man ihm sagt, er bekomme Milch ; er hört auf seinen
Namen; er wendet sich nach Personen und Sachen, nach
denen man ihn fragt; er kennt Eltern und Großeltern
und unterscheidet sie von Fremden:c. Der Hausarzt,
den uian befragte, wußte keine Auskunft zu geben. Für
eine gütige Antwort an die liebe Großmutter wäre
äußerst dankbar Eine alte Abonnentin.

Krage 4197: Ist vielleicht jemand aus dem Leserkreise

der „Frauen-Zeitung" im Falle, Auskunft geben
-u können, ob die oft angepriesenen Mittel gegen Trunk-
ucht von Dr. H. oder von Dr. Krüst probat sind? Der

Betreffende, ein ganz junger Mann, durch dessen Laster
die ganze Familie ruiniert wird, will keinem Temperenz-
verein beitreten. Oder wäre vielleicht durch HypnotiSmus
etwas zu erzielen? Um gütigen Rat bittet

Eine Tlefbetriibte.
Krage 4198: Was läßt sich gegen das nächtliche

Weinen der kleinen Kinder thun? Der Arzt erklärt, es
fehle dem Kleinen nichts, es sei eine schlechte Gewohnheit,

die mit Konsequenz bekämpft werden könne. Mein
Mann gerät aber über das Weinen des Kindes in fürchterlichen

Zorn, und die Hausgenossen reklamieren ebenfalls.
Mein Mann hat sogar erklärt, so lange außer dem Hause
schlafen zu wollen, bis das Kind mit dem nächtlichen
Geschrei aufgehört habe. Was kann ich in diesem Falle
thun? Jetzt muß ich mich mit dem Kleinen nachts in
der Stube aufhalten und mutz stundenlang mit dem
Schreienden umherlaufen. Er ist still, so lange er
getragen wird; sobald man ihn niederlegt, weint er wieder.
Um guten Rat bittet Eine ermüdete, gequälte Mutter.

Krage 4199 : Ist die Frau nicht vollkommen
berechtigt, in Abwesenheit ihres Mannes das Geschäft resp,
die darin Angestellten zu kontrollieren und zu
überwachen? Ist es am Platze, daß die Herren erklären,
von der Arbeit fern zu bleiben, wenn diese Beaufsichtigung

weiter durchgeführt werde? Das Auge der Frau
sieht eben manches, was des Mannes Blick entgeht, und
so gibt es unter der Kontrolle der erstem eben mehr zu
rügen, als unter der Aufsicht des letztern. Die Frau ist
doch gewiß verpflichtet, die Geschäftsinteressen zu wahren
m Abwesenheit des Mannes, auch wenn sie von diesem
nicht extra dazu aufgefordert wurde. R. I.

Krage 4200: Sollen Früchte- und Gemüsekonserven
im Keller aufbewahrt werden? Es sind Blechbüchsen
und Gläser. Bestens dankt V-r-na W.

Krage 4201: Ist es gefährlich, während eines
schweren Gewitters sich im Bade zu befinden? Die
Drähte des elektrischen Läutwerkes find an die Wasserleitung,

die an der Zinkbadewanne entlang führt,
angeschlossen. Ich habe kürzlich das Bruchstück einer
Unterhaltung über dieses Kapitel mitangehört; die Hauptsache

davon ging mir aber verloren. Ein Fachmann, der
hier Belehrung böte, würde sich sehr verdient machen.
Besten Dank zum voraus von Junger Hausfrau In W.

Krage 4202: Als rechtschaffener Sohn einer
achtbaren Wttwe bin ich eingetretener Verhältnisse halber
genötigt, mich nach einer Lebensgefährtin umzusehen.
So möchte ich an die freundlichen Leserinnen dieses
Blattes die Frage stellen: Ist es ratsam, durch das
Mittel der Zeitung ein Hciratsgesuch zu machen, um zu
einer für mich passenden Frau zu gelangen? Ich meinerseits

halte es nicht für das Wahre; es widerstrebt meinem
Charakter; aber ich habe eben über sehr wenig freie
Zeit zu verfügen, um in der Entfernung das Paffende
zu suchen. Für freundliche Belehrung ist herzlich dankbar

Ein guter und aufrichtiger Jüngling lu R.

Antworten;
Auf Krage 41K7: In unserer Zeit wird vielfach

als Suppen- und Speisewürze Herz' Nervin als das
Beste empfohlen. Nach meinen Erfahrungen ist die
Suppenwürze Maggi viel schmackhafter und ausgiebiger,
ebenso find Knorrs und Maggis Suppcnrollen besser als
die ebenfalls viel empfohlenen Lachener Suppenrollen.

A. W. in W.

Auf Krage 4187: Jemand mit Umgehung der
Wahrheit durch lügnerische Angaben zu empfehlen, ist
sicher gewissenlos. Aber ist dieser Witwer denn blind?
Sieht er nicht aus seinen eigenen Augen?

Fr. M. In B.

Auf Krage 4190; Nach Ihrer Darstellung hatte
die Tochter den Dienst, zu welchem sie engagiert war,
noch gar nicht angetreten, als sie den Unfall erlitt, und
sie kann daher die Verpflegung, die Dienstboten nach
H 341 des O.-R. zusteht, nicht beanspruchen, so wenig,
wie den Lohn für Arbeit, die sie nicht geleistet hat. Der
Vertrag war durch den Unfall, durch die Unmöglichkeit,
ihn zu erfüllen, aufgelöst, und sie schuldet Ihnen für
Ihre Verpflegung einen Ersatz, der sich wohl viel höher
stellen wird als der Lohn für die wenige geleistete
Näharbeit. Fr. M. in B.

Auf Krage 4190 : Wenn die Tochter für geleistete
Arbeit Vergütung verlangt, so können Sie solche nach
billigem Ermessen berechnen; dagegen sind Sie
allerdings berechtigt, für Verpflegung ebenfalls Rechnung zu
stellen. Wenn der Vertrag nicht gehalten wird, so fallen
auch die Kosten der Herreise selbstverständlich nicht zu
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3l)tert Saften, la her Bcrtragäbrud) au» llmftänben er»
folgt, Me Sie nipt Deranlagt paben. •

Jluf 5îri»B« 4191: ®er Brief tarnt nur al« ein
unboUftänbtge» Beweismittel für ein Becptsöegepren
gelten, Wenn bie Berlobung obne toeitere folgen tücf»
gängig gemacht tourbe. 3m entgegengefegten galle famt
ber Brief atterbing» ein Beptsbegepren bearünben helfen,
unb Sie foEten ihn niemal» au» ben öänben geben,
aucb Wenn feine Solgen ba finb. ©ine rücfgängtge Ber»
lobung sieht für öen fdjulöigen Seil nicht überall ©träfe
nach M Me' fantonalen ©efeggebiutgen lauten barüber
fehr berfchieben.

<ftuf gtrage 4191 : ©in münbltpe» SSerfftrechen gilt
gans ebenfo biel wie ein fchriftliche» ; nur muß man
ba«felbe im BefireitungSfaHe beweifen fönnen, burch
Beugen ober etwa auch burch ben Brief, ben ©ie in
Vänben paben. Seiber gibt ber Bruch eine» ©hebet»
jprepen» bei un» überhaupt nur einen fepr sWeifelpaften
Slnfprup gegen ben abtrünnigen Bertobten. ®a Wir in
ber ©chweij leiber noch fein einheitliche» fÇamilienredjt
befifeen, unb über biefe SKaterie bielfach ganj irrige Bor»
ausjegungen hetrfchen, mögen bie Beftimmungen be»
beutfcben bürgerlichen ©efegbupe« hier einen Bläh finben:
§ 1297 : Sin» einem Berlöbniffe fann nicht auf ©in»

gehung ber ©he geflagt Werben. ®a« Berfprepen
einer ©träfe für ben Sali, bah bie Glngepung ber
©he unterbleibt, ift nichtig.

§ 1298: ©ritt ein Berlobter bon bem Berlöbniffe su»
rücf, fo h"* er bem anbern Betlobten unb beffen
©Item, ben ©djaben su erfegen, ber bar»
au» entftanben ift, bah fie in ©rwartung ber ©he
SlufWenbungen gemacht haben ober Berbinblichfeiten
eingegangen finb. ®em anbern Berlobten hat er
auch ben ©paben su erfegen, ben biefer baburch
erleibet, bah er in ©rwartung ber ©he fonftiqe fein
Bermögen ober feine GrmerbsfteUnng berührenbe
Btafsnapmen getroffen hat.

©er Schaben ift nur infoWeit su erfegen al» bie
Slufwenbungen, bie ©ingehung ber Berbinblichfeiten
unb bie fonftigen Btagnapmen ben llmftänben nach
angemeffen waren.

©ie ©rfagpflipt tritt nicht ein, Wenn ein Wich»

tiger ©runb für ben Bücftritt oorliegt.
§ 1299 —,
§ 1300: bon ©chwangerfchaft währenb ber ©auer

be» Berlöbniffe».
§ 1301: Unterbleibt bie ©pefpliefjung, fo fann jeber

Berlobte bon be:n anbern bie Verausgabe besjenigen,
was er ihm gefchenft ober sum Belegen be» Ber»
löbniffe» gegeben hat, nach ben Borfpriften über
bie Verausgabe einer ungerechtfertigten Bereicherung,
forbern. 3m Qtoeifel ift anzunehmen, bah bie Stücf»

forberung ausgefploffen fein foil, wenn ba» Ber»
löbni» burch ben ©ob eine» Berlobten aufgelöft
wirb. gt. m. in ss.

Jittf sÇtrage 4193 : ©ie Vetrat stoifchen ©efpwifier»
finbern ift in ber gansen ©chWeis (aud) in ©eutfchlanb :c.)
etlaubt, fielje BunbeSgefeg über ©iöilftanb unb ©he
üom 24. ©es- 1874, § 28. ©» ift wohl ansunehmeu,
bah ber allgemeine ©taube, bergleichen thue nicht gut,
fid) auf Dielfach gemachte ©rfahrungen grünbet, bie nicht
fo gans leicht su nehmen finb ; Don mebisinifdjer Seite
Dagegen finb feine Bebenfen su machen, unb in 3prem
©pecialfalle würbe ich ber Veirat fein Vinberni« in ben
SBeg legen. gt. an. in ss.

JSuf §)rage 4193 : ©ine StntWort Don fachfunbiger
©eite fann, ba berfpätet eingetroffen, erft in näpfter
Bummer erfpeinen. Sit atebaition.

4 » 4

auf ihn su, unb als er ihrer guerft anfichtig würbe,
fiel eS ihm auf, bah Sabt) 2lbela Dltüia auSsantte,
benu fie fah fehr erpigt unb ärgerlich au?, währenb
Dliüia in ©pränen su fchwimmen unb fehr unglücf»
lieh 3tt fein fchien.

Sowie inbeffen Sabp Slpela ©erens erblicfte,
üerwanbelte [ich ihr ganser 2lu8brucE, unb ihr @e=

ficht oersog [ich su einem polbfeligen Säpeln.
„®u meine ®üte," raunte fie im glüftertone

ihrer ©opter sn, «ba fommt ©erens SBpnparb.
Bun fei um alles in ber SBelt artig gegen ihn,
Dlioia, unb fchlag ®ir all biefen fiinbhaften unb
läperlipen Unfhtn aus bem Sinn! Siep, ob ®u
nicht Sinbrucf auf ihn machen fannft. ®u bift
wit flieh eine ©anS, wenn ®u e§ nicht thuft. 2Bo

fein Bruber fo elenb auSfieht, bah nicht ansunehmen
ift, bah er ben SBinter überleben fann. — 2lp, mein
lieber Verr äßpnparb," fuhr fie mit lauterer Stimme
fort, währenb fie bem jungen Btann sur Begrüffung
beibe Vänbe entgegenftreefte, „baS ift wirtlich eine
reisenbe Ueberrafchuttg Dlioia behauptete [hon
oon weitem her, Sie wären eS, tonnte aber ihren
Slugen nicht recht trauen. 2Bir haben neulich Shren
lieben Bruber, Sorb GliffotEe, gefehen. Vat er
3pnen baüon ersäplt?"

«3a — unb baS hat mich herübergeführt, um
Sie 31t, fepen, Sabt) Slbela," antwortete äßpnparb,
wäprenb er ben beiben ®amen bie Vanb gab. „3P
bin ein paar ©age bei ihm in Bientone. 2ßie finben
Sie fein 2luSfepen?" fegte er beforgt pinsu.

„D, gans auSgeseipnet ®aS tlima befommt
ihm anfpeinenb fepr gut," erwiberte Sabt) Slbela fo
recht oon Versen, mit ihrem gewohnten Btangel an
SlufriptigEeit.

„3P finbe ihn fchrecflich Deränbert," fagte Sßpnparb
ernft. „GS wunbert mich, bah ©ie baS nicht feljen."

„£>, er ift nur ein wenig angegriffen, er wirb
balb wieber su Gräften fommen."

„Bmt, ich will eS hoffen. 216er Sie, mein
gnäbigeS gräulein, geht eS 3hnen beffer? ©8 thut
mir leib, su hören, bah ©ie 3prer ©efunbheit wegen
an ber BiDiera finb."

«Dlioia fehlt eigentlich gar nichts," fiel ihm
ihre Blutter fröhlich ins SBort; «fie feljnt fich ein
wenig nap ben greuben ber ©efeEigEeit, unb wir
baben fie ber Slbmepslung wegen hieber gebracht.
Slber, liebes Sinb, ba fättt mir ein, bah i«h Der»

fproepen, ®einem Bater in ben Sonsettfaal naepsu»
fommen. BieEeicht bleibt Verr SBtmparb ein SBeil»
chen bei ®ir in ben Slnlagen, wäprenb idp ber
Blufif supöre."

„Blit bem gröhten Bergnügen," antwortete
SBpnparb gans eifrig; benn baS war eS gerabe,
WaS er fiep erfepnte, mit Dlioia'allein gelaffen sn
werben.

Sabt) Slbela eilte baDon unb wünfepte fiep Don
Versen ©lücf su bem Stanb ber ®inge.

„3pm ift eS ernft," fagte fie froplocfenb su fidp

felbft, „fein ßtfer, mit ipr allein su bleiben, war
gerabesu ber eines Berliebten! SBelch ein ®IücfS»
Sufatl, bah er pier ift. ©r pat feine fleine Baffion
für Slurora Beüan augenfdpeinlicp gans unb gar
Dergeffen, unb jept, wo ber arme Sorb ßliffoiHe
fepon mit einem fyuhe im ©rabe ftept, würbe es
eine perrlidpe Bartie für Dlioia fein — in jeber
Besiepung Diel netter als ber Baron, ber natürlich
SU alt für fie ift, obgleich tep ipn lieber auf alle
$ätle warm palten Will, faES bodp aus ber Sape
mit SBpntjarb nipts wirb. 3P weih aEerbingS
meinen jungen Bîann jegt beffer su nepmen; ip
barf ipn nipt aus ben Bugen laffen."

SBäprenb bie weltfluge Blutter fo in glüeflipen
©ebanfen baDon ging, blieben Dlioia unb ©erens
aEein unb fplenberten burp bie Balmengebüfpe
beS ©artenS.

„28aS gibt'S, gräulein Blarpmont?" erfunbigte
fip SBpnparb freunblip, opne weitere Umfpweife.
,;3p finbe, Sie fepen nipt glüeflip aus. 3ft 3pnen
etwas Unangenehmes wiberfapren?"

„Um mip ftept eS fplimmer benn je!" ant»
mottete Dlioia, beren Bugen fip mit ©pränen
füEten, mit einem Seufser.

„SBaS — panbelt eS fip um ®aoie Beoan?"
fragte er leife mit sßgernber Stimme -unb bliefte fie
mit aufriptigem Slnteil an.

Sie fap pübfp, aber satt aus. Sie trug ein
munberfpön gemapteS Slleib oon rehbrauner garbe,
baS reip mit Spigen befegt war; ipr Barifer Vut
War mit palbroten Bojen bebeeft, unb er gewährte,
bah fie eine sufammengefaltete englifpe Seitung
mit iprem Sonnenfpirm in ber Vanb trug.

„BieEeipt foEte ip nipt baDon reben, meinte
er in abbittenbem ©one; aber ip möpte, bah ©ie
mip als einen greunb anfäpen."

„®aS tpue ip aup wirllip, Verr 2Bpnt)arb,
unb ip pabe burpauS nipts bagegen, mit 3pnen
üon ®aüie p reben. ®ie Sape ftept fplimmer
benn je; meine Blutter pat aEeS entbecftl"

„®aS ift aEerbingS fplimm. SOSie ift baS su»
gegangen?"

„SS gefpap geftern. 3P patte an ®aoie ge=

fprieben, ip woEte ipm fagen, wie Diel ip an ipn
benfe, unb ipn bitten, mir Bapript über fein ©r»
gepen suEommen su laffen; benn ip pabe feit oier
SBopen niptS Don ipm gepört unb bin fo unglücf»
lip barüber. 3P Eonnte geftern nipt felbft aus»
gepen, weil ein fo Ealter SBinb wepte, unb Blama
mip s« Vaufe bleiben pieh; beSpalb übergab ip
ben Brief meiner 3ungfer Glaubine sur Beforgung,
unb Btama begegnete ipr auf ber ©reppe unb napm
ipr ben Brief ab, öffnete ipn unb las ipn."

' „D, Wie abfpeulip!"
„Sie glaubt, bah fir rept gepanbelt unb bah

eine Blutter immer bie Briefe iprer ©opter lefen
barf, unb fie war furptbar böfe. ®ie atme ©laubine
würbe nop geftern abenb fortgefpicEt, unb Blama
pat mip feitbem fortmäprenb auSgefpolten."

„SlrmeS föinb, Sietpun mir perslip leib," meinte
©erens mitleibig; „aber Sie woEen ipn bop nipt
aufgeben?"

„3P weih nipt," fagte bie arme Dlioia traurig.
„Batürlip weih Blama jegt, bah wir einanber
lieben unb uns als oerlobt anfepen, unb fie wirb
aEeS, was in iprer Blapt ftept, tpnn, um bie Ber»
wirflipung unferer SBünfpe su oerpinbern. Sie
wirb mip nun ©ag unb Bapt bewapen; fie fagt,
fie Eönne mir nipt rnepr trauen, unb fie wirb mir
gewih niemals erlauben, ®aüie su fepen. 2lber baS
ift nipt baS Splimmfte. Vier ift ein fprecEIiper
Baron Don Stein, ber bem Sllter nap mein Bater
fein Eönnte, unb fo bicE unb päfjlip — ip glaube,
Blama möpte, bah ip öen heiratete. 3P glaube,
er ift fabelpaft reip. ©r ift jegt immer mit uns
sufammen, unb ip paffe ipn!"

©erens tapte.
„Bleine liebe, deine greunbin, Sie braupen

Eeinen alten, beutfpen Baron su heiraten, wenn
Sie nur tapfer unb treu finb. ®aS fpeint mir,
foEte SPnen am wenigften Versteh Derurfapen.
Sie müfjen nur lange unb entjpieben genug „Bein"
fagen. Soffen Sie nipt Don Sprem ®aoie unb
weigern Sie fip, irgenb einen anbern sum Btanne
SU nepmen, unb Sie werben fepen, bah mit ber
Seit afleS in Drbnung Eommt."

Dlioia feufste aufS neue. ®iefe gutgemeiuten
Batfpläge mopten gans fpön fein; aber niemanb
wuhte fo gut als fie, wie fpwer eS war, iprer
Blutter ©rog su bieten unb fip ipr su wiberfegen.
Sabp Slbela patte einen eifernen SBiEen unb eine
unbeswinglipe SluSbauer, wäprenb bie arme DliDia
fo gefügig wie SBapS war unb ungefäpr ben Blut
einer Blaus bejah*

„Sie Eenuen Blama nipt," fprap fie nieber»
gefplagen, „eS gibt nipts, WaS fie nipt tpun würbe."

„Sie Eann Sie Weber auffreffen, nop ins ©e=
fängnis fperren laffen, nop umbringen, gräulein
Blarpmont," erwiberte ©erens mit einem Slnflug
ber natürlipen Beraptung, bie eine ftarEe Batur
für eine fepr fpwape empfinbet.

Sie ftanben an einem deinen, plätfpernben
Springbrunnen ftiE; ein groheS Beet mit Velwtrop
unb BelEen Dor ipnen fanbte feinen betäubenben
®uft su ipnen empor. Bor ipnen bepnte ftp bie
blaue 2Baf[erfläpe ber Bupt aus, in ber gerne
Sog fip baS Gap Blartin bis an bie See, unb
ringsum lagen bie ppantaftifp geformten Berge, bis
SU iprer palben Vöpe mit Drangen» unb Dlioen»
painen bewapfen, unb befäet mit sapllofen weihen
BiEen, bie oon blüpenben ©ärten umgeben waren.

Sein ganseS Seben lang erinnerte fip ©erens
SBpnparb jenes wunberlieblipen SanbfpaftSbilbeS
mit bitterm SBep. 3aprelang braupte er nur bie
Slugen su fpliehen, um eS wieber oor fip su fepen,
mit bem blaffen, mutlofen Btäbpen an feiner Seite,
baS über feine unglücElipe SiebeSgefpipte wep»
Elagte unb in ipm, iprem Bertrauten, ebenfo Diel
ungebulbigeS Blitleib wie Blitgefüpl erregte.

3n biefem Eursen SlugenblicE beS SpweigenS
entfploh er fip, jenen anbern Bamen, ber feinem
Versen am teuerften war, su erwähnen. BieEeipt
würbe er fein ©epeimnis preisgeben, wenn er Don
Slurora fprap, unb bop füplte er, bah er es bar»
auf anEommen laffen müffe.

„Sie paben alfo in legter 3eit Eeine Briefe Don
®aDie Beoan erpalten?" begann er oorfiptig.

„Bipt einen einsigen. SDSir reiften Don einem
Drte sum anbern, unb obwopl er, epe mir Gng»
lanb oerliehen, nap ©orguap tarn, um mip auf
etwa sepn Blinuten su befupen — Glaubiue lieh
ipn eines ©ageS su mir, als ip aEein war —, fo
pabe ip feitbem niptS gepört, unb ba Wir nipt an
einem Drte blieben, Eonnte ip ipm Weber fpreiben
nop irgenb eine Slbreffe angeben. Slber jegt, wo
Wir einige SBopen pier su bleiben gebenEen, bapte
ip, ip woEte ipm fpreiben; aber Sie fepen, mopin
baS gefüprt pat. Unb nun ift Glaubine fort, unb
ip werbe es nie wieber wagen, eine Seile an ipn
SU ripten ; fie pat immer meine Briefe auf bie Boft
gebrapt."

(goitfefcttBB folgt.)

§teuiMon.
Eurjjcaa Prüfungen.

Bon ($. Sottett»Gomeron.
SSCutotlflcrte Ue6etf«»uitg aus Dem Scigllfcben Don SKatic @d)ul».

(gottfegung.)

Mplipt baS minbefte. Bitte, fupe fie auf. ®aS
Btäbpen ift fepr nett unb burpauS lady like.

^ 3P palte eS mirElip für baS Befte, Wa»
®u tpun Eönnteft. ®u weiht : One nail knocks ont
another!"

©erens patte auf biefe BemerEung nur ein Säpeln
als Slntmort.

_Slm Bapmittage fupr ©erens mit ber Gifenbapn
nap Btonte Garlo hinüber. GS war ein pimm»
lifper ©ag ; Vimmel unb Bteer waren tiefblau, bie
Berge in golbige unb oiolette garbentöne getaupt,
eine UeberfüEe Don Bofen unb BelEen, Don Beil»
pen unb ©eranien blüpte ringsum. ®ie Suft war
gefpmängert Don bem ®ufte ber woEigen, gelben
Blimofe, unb Drangen» unb Gitronenpaine, DoE Don
grüpten unb Blüten, sogen fip meilenweit an ben
Bergpängfett pin.

®ie ©erraffe oor bem ®afino war nipt fepr
befupt. 3u biefer ©ageSseit, wo bie SQSelt fo fpön
unb munberlieblip war, waren bie peijjen Säle
sum GrfticEen DoE, unb nur einige wenige blieben
brauhen surücE, bie bie frifpe Suft unb bie Spön»
peit ber Batur oorsogen.

Ginseine ©ruppen [äffen auf ben BäuEen, Don
benen man bie SluSfipt aufs Bleer patte ober
fplenberten im Spatten ber Balmen unb ber blüpen»
ben 2lloen umper. Unter biefen legteren waren bei»
nape bie erften Blenfpen, benen ©erens begegnete —
Sabp Slbela unb ipre ©opter. Sie tarnen sufammen
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Ihren Lasten, da der Vertragsbruch aus Umständen
erfolgt, die Sie nicht veranlaßt haben,

Auf Krag« 4191: Der Brief kann nur als ein
unvollständiges Beweismittel für ein Rechlsbegehren
gelten, wenn die Verlobung ohne weitere Folgen
rückgängig gemacht wurde. Im entgegengesetzten Falle kann
der Brief allerdings ein Rechtsbegehren bearünden helfen,
und Sie sollten ihn niemals aus den Händen geben,
auch wenn keine Folgen da sind. Eine rückgängige
Verlobung zieht für den schuldigen Teil nicht überall Strafe
nach sich; die- kantonalen Gesetzgebungen lauten darüber
sehr verschieden.

Auf Zîrage 4191 : Ein mündliches Versprechen gilt
ganz ebenso viel wie ein schriftliches; nur muß man
dasselbe im Bestreitungsfalle beweisen können, durch
Zeugen oder etwa auch durch den Brief, den Sie in
Händen haben. Leider gibt der Bruch eines
Eheversprechens bei uns überhaupt nur einen sehr zweifelhaften
Anspruch gegen den abtrünnigen Verlobten. Da wir in
der Schweiz leider noch kein einheitliches Familienrecht
besitzen, und über diese Materie vielfach ganz irrige
Voraussetzungen herrschen, mögen die Bestimmungen des
deutschen bürgerlichen Gesetzbuches hier einen Platz finden:
8 12971 Aus einem Verlöbnisse kann nicht auf Ein¬

gehung der Ehe geklagt werden. Das Versprechen
einer Strafe für den Fall, daß die Eingehung der
Ehe unterbleibt, ist nichtig.

H 1298: Tritt ein Verlobter von dem Verlöbnisse zu¬
rück, so hat er dem andern Verlobten und dessen

Eltern, den Schaden zu ersetzen, der daraus

entstanden ist, daß sie in Erwartung der Ehe
Aufwendungen gemacht haben oder Verbindlichkeiten
eingegangen sind. Dem andern Verlobten hat er
auch den Schaden zu ersetzen, den dieser dadurch
erleidet, daß er in Erwartung der Ehe sonstige sein
Vermögen oder seine Ecwerbsstellung berührende
Maßnahmen getroffen hat.

Der Schaden ist nur insoweit zu ersetzen als die
Aufwendungen, die Eingehung der Verbindlichkeiten
und die sonstigen Maßnahmen den Umständen nach
angemessen waren-

Die Ersatzpflicht tritt nicht ein, wenn ein wichtiger

Grund für den Rücktritt vorliegt.
§ 1299 —
K 1300: von Schwangerschaft während der Dauer

des Verlöbnisses.
H 1301: Unterbleibt die Eheschließung, so kann jeder

Verlobte von dem andern die Herausgabe desjenigen,
was er ihm geschenkt oder zum Zeichen des
Verlöbnisses gegeben hat, nach den Vorschriften über
die Herausgabe einer ungerechtfertigten Bereicherung,
fordern. Im Zweifel ist anzunehmen, daß die
Rückforderung ausgeschlossen sein soll, wenn das
Verlöbnis durch den Tod eines Verlobten aufgelöst
wird. Fr. M. in B.

Auf Krage 4193 : Die Heirat zwischen Geschwisterkindern

ist in der ganzen Schweiz (auch in Deutschland zc.)
erlaubt, stehe Bundesgesetz über Civilstand und Ehe
vom 24, Dez, 1874, Z 28, Es ist wohl anzunehmen,
daß der allgemeine Glaube, dergleichen thue nicht gut,
sich auf vielfach gemachte Erfahrungen gründet, die nicht
so ganz leicht zu nehmen find; von medizinischer Seite
dagegen find keine Bedenken zu machen, und in Ihrem
Specialfalle würde ich der Heirat kein Hindernis in den
Weg legen. Fr. M. in B.

Auf Krage 4193 : Eine Antwort von fachkundiger
Seite kann, da verspätet eingetroffen, erst in nächster
Nummer erscheinen. Dir Redaktion.
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auf ihn zu, und als er ihrer zuerst ansichtig wurde,
fiel es ihm auf, daß Lady Adela Olivia auszankte,
denn sie sah sehr erhitzt und ärgerlich aus, während
Olivia in Thränen zu schwimmen und sehr unglücklich

zu sein schien.
Sowie indessen Lady AMa Terenz erblickte,

verwandelte sich ihr ganzer Ausdruck, und ihr
Gesicht verzog sich zu einem holdseligen Lächeln.

„Du meine Güte," raunte sie im Flüstertone
ihrer Tochter zu, „da kommt Terenz Wynyard.
Nun sei um alles in der Welt artig gegen ihn,
Olivia, und schlag Dir all diesen sündhaften und
lächerlichen Unsinn aus dem Sinn! Sieh, ob Du
nicht Eindruck auf ihn machen kannst. Du bist
wirklich eine Gans, wenn Du es nicht thust. Wo
sein Bruder so elend aussieht, daß nicht anzunehmen
ist, daß er den Winter überleben kann. — Ah, mein
lieber Herr Wynyard," fuhr sie mit lauterer Stimme
fort, während sie dem jungen Mann zur Begrüßung
beide Hände entgegenstreckte, „das ist wirklich eine
reizende Ueberraschung! Olivia behauptete schon

von weitem her, Sie wären es, konnte aber ihren
Augen nicht recht trauen. Wir haben neulich Ihren
lieben Bruder, Lord Cliffville, gesehen. Hat er
Ihnen davon erzählt?"

„Ja — und das hat mich herübergeführt, um
Sie zu sehen, Lady Adela," antwortete Wynyard,
während er den beiden Damen die Hand gab. „Ich
bin ein paar Tage bei ihm in Mentone. Wie finden
Sie sein Aussehen?" setzte er besorgt hinzu.

„O, ganz ausgezeichnet! Das Klima bekommt
ihm anscheinend sehr gut," erwiderte Lady Adela so

recht von Herzen, mit ihrem gewohnten Mangel an
Aufrichtigkeit.

„Ich finde ihn schrecklich verändert," sagte Wynyard
ernst. „Es wundert mich, daß Sie das nicht sehen."

„O, er ist nur ein wenig angegriffen, er wird
bald wieder zu Kräften kommen."

„Nun, ich will es hoffen. Aber Sie, mein
gnädiges Fräulein, geht es Ihnen besser? Es thut
mir leid, zu hören, daß Sie Ihrer Gesundheit wegen
an der Riviera sind."

„Olivia fehlt eigentlich gar nichts," siel ihm
ihre Mutter fröhlich ins Wort; „sie sehnt sich ein
wenig nach den Freuden der Geselligkeit, und wir
baben sie der Abwechslung wegen hieher gebracht.
Aber, liebes Kind, da fällt mir ein, daß ich
versprochen, Deinem Vater in den Konzertsaal
nachzukommen. Vielleicht bleibt Herr Wynyard ein Weilchen

bei Dir in den Anlagen, während ich der
Musik zuhöre."

„Mit dem größten Vergnügen," antwortete
Wynyard ganz eifrig; denn das war es gerade,
was er sich ersehnte, mit Olivia^ allein gelassen zu
werden.

Lady Adela eilte davon und wünschte sich von
Herzen Glück zu dem Stand der Dinge.

„Ihm ist es ernst," sagte sie frohlockend zu sich

selbst, „sein Eifer, mit ihr allein zu bleiben, war
geradezu der eines Verliebten! Welch ein Glückszufall,

daß er hier ist. Er hat seine kleine Passion
für Aurora Bevan augenscheinlich ganz und gar
vergessen, und jetzt, wo der arme Lord Cliffville
schon mit einem Fuße im Grabe steht, würde es
eine herrliche Partie für Olivia sein — in jeder
Beziehung viel netter als der Baron, der natürlich
zu alt für sie ist, obgleich ich ihn lieber auf alle
Fälle warm halten will, falls doch aus der Sache
mit Wynyard nichts wird. Ich weiß allerdings
meinen jungen Mann jetzt besser zu nehmen; ich

darf ihn nicht aus den Augen lassen."
Während die weltkluge Mutter so in glücklichen

Gedanken davon ging, blieben Olivia und Terenz
allein und schlenderten durch die Palmengebüsche
des Gartens.

„Was gibt's, Fräulein Marchmont?" erkundigte
sich Wynyard freundlich, ohne weitere Umschweife.
'Ich finde, Sie sehen nicht glücklich aus. Ist Ihnen
etwas Unangenehmes widerfahren?"

„Um mich steht es schlimmer denn je!"
antwortete Olivia, deren Augen sich mit Thränen
füllten, mit einem Seufzer.

„Was — handelt es sich um Davie Bevan?"
fragte er leise mit zögernder Stimme -und blickte sie

mit aufrichtigem Anteil an.
Sie sah hübsch, aber zart aus. Sie trug ein

wunderschön gemachtes Kleid von rehbrauner Farbe,
das reich mit Spitzen besetzt war; ihr Pariser Hut
war mit halbroten Rosen bedeckt, und er gewahrte,
daß sie eine zusammengefaltete englische Zeitung
mit ihrem Sonnenschirm in der Hand trug.

„Vielleicht sollte ich nicht davon reden, meinte
er in abbittendem Tone; aber ich möchte, daß Sie
mich als einen Freund ansähen."

„Das thue ich auch wirklich, Herr Wynyard,
und ich habe durchaus nichts dagegen, mit Ihnen
von Davie zu reden. Die Sache steht schlimmer
denn je; meine Mutter hat alles entdeckt!"

„Das ist allerdings schlimm. Wie ist das
zugegangen?"

„Es geschah gestern. Ich hatte an Davie
geschrieben, ich wollte ihm sagen, wie viel ich an ihn
denke, und ihn bitten, mir Nachricht über sein
Ergehen zukommen zu lassen; denn ich habe seit vier
Wochen nichts von ihm gehört und bin so unglücklich

darüber. Ich konnte gestern nicht selbst
ausgehen, weil ein so kalter Wind wehte, und Mama
mich zu Hause bleiben hieß; deshalb übergab ich
den Brief meiner Jungfer Claudine zur Besorgung,
und Mama begegnete ihr auf der Treppe und nahm
ihr den Brief ab, öffnete ihn und las ihn."

„O, wie abscheulich!"
„Sie glaubt, daß sie recht gehandelt und daß

eine Mutter immer die Briefe ihrer Tochter lesen
darf, und sie war furchtbar böse. Die arme Claudine
wurde noch gestern abend fortgeschickt, und Mama
hat mich seitdem fortwährend ausgescholten."

„Armes Kind, Sie thun mir herzlich leid," meinte
Terenz mitleidig; „aber Sie wollen ihn doch nicht
aufgeben?"

„Ich weiß nicht," sagte die arme Olivia traurig.
„Natürlich weiß Mama jetzt, daß wir einander
lieben und uns als verlobt ansehen, und sie wird
alles, was in ihrer Macht steht, thun, um die
Verwirklichung unserer Wünsche zu verhindern. Sie
wird mich nun Tag und Nacht bewachen: sie sagt,
sie könne mir nicht mehr trauen, und sie wird mir
gewiß niemals erlauben, Davie zu sehen. Aber das
ist nicht das Schlimmste. Hier ist ein schrecklicher
Baron von Stein, der dem Alter nach mein Vater
sein könnte, und fo dick und häßlich — ich glaube,
Mama möchte, daß ich den heiratete. Ich glaube,
er ist fabelhaft reich. Er ist jetzt immer mit uns
zusammen, und ich hasse ihn!"

Terenz lachte.
„Meine liebe, kleine Freundin, Sie brauchen

keinen alten, deutschen Baron zu heiraten, wenn
Sie nur tapfer und treu sind. Das scheint mir,
sollte Ihnen am wenigsten Herzweh verursachen.
Sie müssen nur lange und entschieden genug „Nein"
sagen. Lassen Sie nicht von Ihrem Davie und
weigern Sie sich, irgend einen andern zum Manne
zu nehmen, und Sie werden sehen, daß mit der
Zeit alles in Ordnung kommt."

Olivia seufzte aufs neue. Diese gutgemeinten
Ratschläge mochten ganz schön sein; aber niemand
wußte so gut als sie, wie schwer es war, ihrer
Mutter Trotz zu bieten und sich ihr zu widersetzen.
Lady Adela hatte einen eisernen Willen und eine
unbezwingliche Ausdauer, während die arme Olivia
so gefügig wie Wachs war und ungefähr den Mut
einer Maus besaß.

„Sie kennen Mama nicht," sprach sie
niedergeschlagen, „es gibt nichts, was sie nicht thun würde."

„Sie kann Sie weder auffressen, noch ins
Gefängnis sperren lassen, noch umbringen, Fräulein
Marchmont," erwiderte Terenz mit einem Anflug
der natürlichen Verachtung, die eine starke Natur
für eine sehr schwache empfindet.

Sie standen an einem kleinen, plätschernden
Springbrunnen still; ein großes Beet mit Heliotrop
und Nelken vor ihnen sandte seinen betäubenden
Duft zu ihnen empor. Vor ihnen dehnte sich die
blaue Wasserfläche der Bucht aus, in der Ferne
zog sich das Cap Martin bis an die See, und
ringsum lagen die phantastisch geformten Berge, bis
zu ihrer halben Höhe mit Orangen- und Olivenhainen

bewachsen, und besäet mit zahllosen weißen
Villen, die von blühenden Gärten umgeben waren.

Sein ganzes Leben lang erinnerte sich Terenz
Wynyard jenes wunderlieblichen Landschaftsbildes
mit bitterm Weh. Jahrelang brauchte er nur die
Augen zu schließen, um es wieder vor sich zu sehen,
mit dem blassen, mutlosen Mädchen an seiner Seite,
das über seine unglückliche Liebesgeschichte
wehklagte und in ihm, ihrem Vertrauten, ebenso viel
ungeduldiges Mitleid wie Mitgefühl erregte.

In diesem kurzen Augenblick des Schweigens
entschloß er sich, jenen andern Namen, der seinem
Herzen am teuersten war, zu erwähnen. Vielleicht
würde er sein Geheimnis preisgeben, wenn er von
Aurora sprach, und doch fühlte er, daß er es darauf

ankommen lassen müsfe.

„Sie haben also in letzter Zeit keine Briefe von
Davie Bevan erhalten?" begann er vorsichtig.

„Nicht einen einzigen. Wir reisten von einem
Orte zum andern, und obwohl er, ehe wir England

verließen, nach Torquay kam, um mich auf
etwa zehn Minuten zu besuchen — Claudine ließ
ihn eines Tages zu mir, als ich allein war —, so

habe ich seitdem nichts gehört, und da wir nicht an
einem Orte blieben, konnte ich ihm weder schreiben
noch irgend eine Adresse angeben. Aber jetzt, wo
wir einige Wochen hier zu bleiben gedenken, dachte
ich, ich wollte ihm schreiben; aber Siesehen, wohin
das geführt hat. Und nun ist Claudine fort, und
ich werde es nie wieder wagen, eine Zeile an ihn
zu richten; sie hat immer meine Briefe auf die Post
gebracht."

(Fortsetzung folgt.)

Jeuisseton.

Auroras Prüfungen.
Von E. Lovrtt-Cameron.

Autoristertc Uebersetzung aus dem Englischen von Marie Schnitz.

(Fortsetzung.)

DMicht das mindeste. Bitte, suche sie auf. Das
Mädchen ist sehr nett und durchaus lacly là.î H Ich halte es wirklich für das Beste, was

Du thun könntest. Du weißt: 0ns naU àoàs ont
anâsr!"

Terenz hatte auf diese Bemerkung nur ein Lächeln
als Antwort.

Am Nachmittage fuhr Terenz mit der Eisenbahn
nach Monte Carlo hinüber. Es war ein himmlischer

Tag; Himmel und Meer waren tiefblau, die
Berge in goldige und violette Farbentöne getaucht,
eine Ueberfülle von Rosen und Nelken, von Veilchen

und Geranien blühte ringsum. Die Luft war
geschwängert von dem Dufte der wolligen, gelben
Mimose, und Orangen- und Citronenhaine, voll von
Früchten und Blüten, zogen sich meilenweit an den
Berghängen hin.

Die Terrasse vor dem Kasino war nicht sehr
besucht. Zu dieser Tageszeit, wo die Welt so schön
und wunderlieblich war, waren die heißen Säle
zum Ersticken voll, und nur einige wenige blieben
draußen zurück, die die frische Luft und die Schönheit

der Natur vorzogen.
Einzelne Gruppen saßen auf den Bänken, von

denen man die Aussicht aufs Meer hatte oder
schlenderten im Schatten der Palmen und der blühenden

Aloen umher. Unter diesen letzteren waren
beinahe die ersten Menschen, denen Terenz begegnete —
Lady Adela und ihre Tochter. Sie kamen zusammen

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen. Beilage: „Für die kleine Welt" Nr. 8.



5t. (Ballett Beilage 5u Hr. 3J( 5er Sd}to<n$tv ^rauert ^etturtg. 2luguft X897

(Ertoadjt

fntorgenwinb,
wie mit bein $andf fo ftaftig

Die tränte, fieberheiße Stitne füßltl —
ttJie regt fieß rings bas leben fo gefdjJftig,
Da bie ïiatnr fteß neugeboren füßlt.

Hein, nicht meßr länger will ich mich oerfenfen
3n tiefe, fcßwermutscolle (Eränmerei;
3<h bin ermacht, beginne tiar jn beuten,
Die feffel fpringt, mein «eifi ifi mieber frei!
Ufas non ber Haeßt nermorrnen JEranmgebilben
©leid? wie ein 2ilp anf bem ©emäte lag,
UJeießt wie ber Hebel bort anf ben «efilben,
Unb lächelnb tommt ein heitrer Sonnnentag.
Sein Strahl ßat jebe Jinfternis oertrieben ;
§nm ïjtmmel wenb' icß froh "»ein Dngefießt:
<D, h<«be Dantl 3^1 ®'tt bas (Bute lieben
Unb treu erfüllen meine JTlenfeßenpfl'djt!

Subtolfl Sßalmer,

Jür iBlirerinnett unît gefctltefr Tanten.
(©ratiSauSfunft.)

2Ber au« irgenb Welchen größeren Drtfcßaften eibi»
lifierter Sanber ber Erbe irgenb welche prattifeße, beruf»
liehe ober miffenfcßaftlicße SJluSfunft wünfeht, erhält folche
al« SJtitglieb ber I. C. A. internationale Storrefponbens»
Slffociation), ju beren circa 3000 SDlitgliebern auch oiele
Kamen geßören. (Slbminiftration: äßien I1I/3,Veisuer»
ftraße 38.) Sie neuefte Stummer bes Bereinsorgans
I. C. A. E. A. enthält u. a. unter bem STitel „ßeßrermneu"
bie wohl für oiele ©teilen fuchenben ßeferinnen ber
„Schwerer grauen=äeitung" bie wichtige Votij, baß in
Vorto Sllegre an ber Köcßterfcßule gegenwärtig ©teilen
für feminariftifcß gebilbete ßeßrermneu unter feßr gün=
ftigen Bebingungen p befegen finb. gür bie mannig»
faltigflen unb erfreulichen Erfolge im VuStaufcß in»
tereffanter Slnflchtsfarten iß im Brteffaften jeweilen hin»
reichenb geforgt.

Jhrcifemäßtge JfBrtBnirccfargung.
3« ben ffanbinabifchen ßättbertt befteht bezüglich

gferienoerforgung berKinber eine feßr aweefmäßige Ein»
rteßtung, bie überall nachgeahmt werben follte: Sie
ßanbleute geben ißre Krnber wäßrenb ber Serien an bie
©täbter, unb biefe fchiifen ihre ©prößiinge auf ba8
Laub. Ser ©taat gewährt bap freie ftaßrt, unb bie
©«hulen ejpebieren bie Ktnber entfprechenb ben Sßünfeßen
ber Familien. Sie ftinber reifen allein, jebes trägt feine
SWarfcßroute auf ber »ruft angeheftet, iffienn fie fieß
ausnaßmsweife oerirren, werben fie im näcßften Orte
beherbergt. Beim Eintreffen ber 3üge erwarten Bauern
unb Bäuerinnen gebulbig bie tleinen Sßaffagiere. ®e»
liebfoft unb geßätfcßelt finben bie Kinber bei ißnen eine
Pflege, bie fie gu §aufe oft entbehren unb feßren ftet8
mit fießtlicß gehobener ©efunbßeit naeß §auje gurücf,
wäßrenb bie ©täbter ben Kröbern oom ßanbe bie 2Jlo=
numeute, bie ©eßendWürbigteiten, bie Vergnügungen,
bie Umgebung oon Kopenhagen geigen, unb bie Veftaura»
teure bafelbft fogar Jleine gefte geben. Kopenhagen
feßteft faßrlicß über 10,000 Kinber auf bas Laub unb
empfängt ebenfooiel Heine ßanbbewoßner. Slucß in
fjranfreicß wirb für bie Einführung biefer SUlaßregel
Vropaganba gemacht.

Blüftenfcrc itnlmn.
Sine auslänbifcße 3ettfcßrift brachte fürglich einen

intereffanten Bericht über einige originelle Berlöbniffe,
bei benen bie Verlobten nicht wie üblich bie VerlobungS»
ringe Weißfelten, fonbern auf gang anbere SBeife ben
§ergen8bunb besegelten. 3n Slmerifa feßeint bas Säto»
Wieren feßr an ber Sagesorbnung gu fein, unb bie Vraut»
paare leiften barin gang Slußerorbentlicßes. @o ßat ein
etwas überfpannter ganfee feiner Slngebetenen ben Vor»
fcßlag gemacht, ftatt bes einfachen, golbenen gingerreifs,
ben ja alle gewöhnlichen üßenfeßen tragen, fteß eine 3lrt
Slrmbanb um ben linfen Slrm einbrennen gu laffen. Sie
Braut War einDerßanben, unb fo ließen fieß bie beiben
bon Künftlerßanb in rofa unb mattblauen ©cßatiierungen,
reigenbe Slmoretten unb flammenbe §ergen unb in
SKebaillenform obenauf bie oerfcßlungenen Snitialien um
ben 8lrm tätowieren. — Ein anberes, fentimental an»
gelegtes, Junges Vaar begnügte fid) bamit, auf bem
linfen §anbgelenf ein eingebranntes, fleines ®erg mit
bem VamenSgug bes anbern gu tragen. SiefeB §erg
entgog bie Braut bem profanen Blicf, inbem fie es mit
einem breiten, JuWelengefcßmüiten Bracelet bebeefte. —
— Eine junge ©panierin, bie feßr ftolg auf ißre fleinen
tJfüße iß, beßanb barauf, an ©teile beS VerlobungS»
ringes einen fcßmalen ©olbreif um ißr linfes gußgelenf
gu tragen. Siefer Steif befaß ein gang befonberes ©cßloß,
bas gu öffnen ein ©eßeimnis War, Welches nur ber glücf»
ließe Bräutigam fannte. — ©in woßlbefannter Vtßlet
trug wäßrenb feiner VerlobungSgeit einen foßbaren

Zur geil. Beachtung!
Schriftlichen Auakunftsbegehren mnu das Porto

für Rückantwort beigelegt werden.
Afferten, die man der Expedition anr Beförde-
v rang übermittelt, mues eine Frankaturmarke

beigelegt werden.
Inf Inserate, die mit Chiffre bezeichnet sind,

muss schriftliche Offerte eingereicht werden,
da die Expedition nicht befugt ist, von sich
ans die Adressen anzugeben.

Es sollen keine Originalzengnisse eingesandt wer¬
den, nur Kopien. Photographien werden am
besten in Visitformat beigelegt.

Wer unser Blatt in den Mappen der Lesevereine
liest und sich dann nach Adressen von hier
inserierten Herrschaften oder Stellesuchenden
fragt, hat nur wenig Aussicht auf Erfolg,
indem solche Gesuche in der Regel rasch
erledigt werden.

©ürtel, ber mit Brillanten unb einigen in ©olb ge»
faßten §aarIo<fen feiner Siebßen öergiert war. Ken
Verfcßluß bilbete ein §erg aus rotem Email mit bem
Sßamensgug ber Braut. — 3n Englanb werben öielfacß
gur Verlobung Singer» ober Strmreifen gewählt, bie aus
bem Saar ber Verlobten gefertigt finb, ©in feßr roman»
tifeßer 3üngling fcßlang fid), um immer etwas oon feiner
Braut an fieß gu füßlen, eine lange, aus ißren paaren
geßoeßtene Kette berfeßiebene SDlale um ben §als unb
fteefte bas ©nbe, an bem ein golbenes §erg befeßigt
war, in bie SBeßentafcße. — ©ine Slmerifanerin berfiel
auf bie eigentümliche 3bee, fid) für bie ®auer ißres
Brautßanbes einen ßraßlenben ®iamanten gWifcßen bie
beiben borberßen Qaßne einfeßen gu laffen; basfelbe
tßat ißr getreuer Siebßaber. Vach ber Trauung würben
bie foßbaren Steine wieber ausgebrochen unb in ben

Trauring eingefügt. — Ein merfwürbigeS VerlobungS»
gefeßenf maeßte ein berüßmter ©cßaufpieler feiner Braut,
bie bureß einen Unfall ben Vaget bon bem bierten
Singer ber linfen föanb berloren ßatte. Ein golbener
Vagel mit ben 3nitialen bon ©eber unb Trägerin Würbe

gang funftgeredßt auf bem entßellten Si«0erglieb an»
gebracht unb auch nidßt meßr entfernt. — 3« Deßerreicß
tragen bereits biete Brautpaare ftatt bes obligaten
SÄingeS feftanliegenbe Slrmfpangen, bie mittels eines
gierlicßen ©dßlüffelcßens berfcßloffen Werben. Vatürlicß
beßält ber Bräutigam ben ©cßlüffel gu bem Slrmbanb
feiner Braut unb biefe ben gu ber golbenen Stffel ißrcS
Verlobten ßets bei fieß.

®ie neuefte Vtobetßorßeit iß ein 3)iamant auf bem
Singernagel. 3eber, ber einen folcßen ©eßmuef tragen
Witt, muß feine Stafleißüfcen i« bie befonbere Beßanb»
lung eines 3uWeIiers geben. Vacßbem ber Vagel erß
genügenb ßeßärtet ift, Wirb eine feine ©olbflamnter feft
um beren äußern SRanb gelegt. Sie Klammer läuft in
gWei fcßmalere ©olbßreifen aus, bie, bollfommen ber
Biegung bes Vageis angepaßt, auf ber Vtitte gufammen»
ftoßen, unb an biefer ©teile iß ber ®iamant eingefegt.
©8 werben nur gang ßaeß gefcßliffene ©teine angeWenbet,
bamit bas 3uWeI beim Sin» unb Slusgießen ber §anb=
feßuße nießt befcßäbigt wirb.

(Sin unnä^c» kapern.
3n Seigumoutß, ®ebonfßire, ift eine alte Sungfer

geßorben, welcße bie legten 40 3aßre Oollftänbig gefunb
im Bette gugebraeßt ßatte. Eines Slbenbs begab ße ßcß,
33 3oßre alt, im Saßre 1857, böllig gefunb gu Bett.
Slm näcßften Vlorgen erflärte fie, baß es ßcß im Bett
am atterbeßaglicßften lebte. @ie befcßloß besßalb, ben
Veß ißres Sebens im Bett gu bleiben. Sie Sitte er»
freute ßcß bis nor furgem eines bortrefflidben SBoßlbe»
finbens. SJiittelS einer ßnnreießen ©piegelborricßtung
tonnte ße bom Bett aus alles feßen, Was auf ber
©traße oorging. ©onß War bie Vite bureßaus nießt
menfcßenfeinblicß. Stäglicß empßng fie Befucße. Bei
ißrem Kobe wog bie alte Sungfer 238 Vfunb.

©ins, hic ftdl |W IÏBIÎBU tneiß.
Slus Velten (Vreußen) wirb gemelbet: „®aß mancher

VolfSfcßuIleßrer aus Vergnügen ober um fein färg»
licßes ©infommen aufgubeffern, gu Vebenbefcßäftigungen
greift, iß befaunt. Veu bürfte aber fein, baß, Wie jeßt
in Velten borgefommen iß, eine Seßrerin in ißrer Srei»
geit bei einem Slrgt als Kutfcßer bient unb babei ßets
in einem Wenig Weiblidjen Slufgug erfeßeint. KaS Sluf»
treten ber ßeßrerin ßat befonberS bei ben Vorgefeßten
unb ©tanbesgenoffen großes SJtißfatlen erregt, unb ißr
iß aufgegeben Worben, entWeber ißr Slmt als ßeßrerin
ober bie Kßätigfeit als Kutfcßer aufgugeben. ©ie foil
auf ißren Lehrberuf bergießten wollen."

Urtefftajfen her Rchafthutt.
Sri. $. in 3» SBaS Sßre S^ewobin tßut, für

bas ift fie auef) felbß berantwortlicß, ©ie fönnen ißr
woßl Vorftellungen machen unb ißr bie Solgen ißres
Kßuns bor Slugen füßren; bas ift aber aueß alles. Sin
ben ©atten bürfen ©ie ßcß nießt Wenben, bas iß feine
eigene ©aeße. Vielleicht iß er blinb für bie Seßler feiner
Stau; bann braucht ißm feiner fein ©lücf gu ßören,
ober er ßeßt ißre Seßler unb liebt fie troß allebem, unb
in biefem Solle ßat ßcß erß recht fein Kritter eingu»
mifeßen. 3ßuen felbß ßeßt es natürlich frei, ben Ver»
feßr mit ber S«unbin gu befeßränfen ober abgubreeßen,
naeßbem ©ie ber S"unbin 3ßre ©rünbe angegeben
ßaben.

3. 1». ©olange ©ie geßen, ßaben ©ie bom
Barfußgeßen feine ©rfältung gu befürchten. Verßäng»
niSbotl ift nur bas Stehenbleiben auf bem feueßten ober
naffen Boben.

Sri. £. it. in jl. SBir bergießten gur SlbWecßs»

tung auf bie eigene Vecenßon 3ßter uns eingefanbten
Voefie unb unterteilen bie Beurteilung unferm freunb»
ließen ßeferfreife. 3ngWifcßen begeießnen wir bas ©ebießt

bloß mit Sßten 3«itialen, in ber Vleinung, baß bamit
3ßre 3utereffcn beffer gewaßrt feien:

Im lêdioiïrotaEô.
SDtcnfcbenttnb, ma8 fott bellt 3agcit,
$lefe8 lange, Sange gtagen?
JÖlet, bier barfft getroft eä wagen,
Slacb bem reinen ®IiieC 3u jagen;
®etnc ©cbmerjen Witt ic§ tragen.
Sftuft bie äßelt, o lag bir fagen:

JBin icb nlcbt ein fcböneS ®bat?
3)tin »ergebt be« Slüenftben Ouat ;
giieb ben Ort fo übe, fabl,
SBtelbe niebt ben greubenfaat!
Homme an mein gaftlicb >Vtaf)l
2Bte, bit Bleibet ftbwer bie SSBabl?

2Bobl BejauBert mieb bein Slang,
Seiner gefte 3uBcIfang!
Unb icb f»bl' ber ©eele $ang,
(Srbentuft, bu maebft mir Bang ;
$ir, bir folgt mein warmer ®rang,
Seinem fßfab geb' icb entlang.

3art unb Weicb ift biefe« SDtoo«,
®a unb bort Bltibt etne SRof',
Sie icb fammle in ben @c®o6;
SBelt, bu Bift fo febön unb grog!
3etge mir ba« fel'ge So«,
3cb fueb' boeb »ergeben« Blog.

©ilger, fcbmelcbletifcbet %on,
$et bu mieb umgautelft febon,
JBtrgft bu ©egen ober §obnî
®otte« Stimme ruft »om ®bton:
SBebe! bit wtrb teine Sîron',
$u BlelBjt obne Slmmel«lobn!

Sangfam wirb mein ®ang unb fcbWer,
SeBen, Bift fo freubeleeri
äßilb, acb, Brauft ber ©türm baber,
üßet bilft fümpfen, fiegen, Wer
$ag mein §erj fi^ neu »ertlär';
SBelt, bu fagteft cine Mr!
Sit relcb' icb fCbeibenb meine Sanb ;
®u fiibrft mlcb ein in jene« Sanb
®e« grieben«, biefem beil'gen äBanb.
gern fei mit eitler ®lans unb ®anb!
34 IteBe ®ornen, SEBiiftenfanb
3u treten Bt« an ®rabe«ran» S. 51.

Srau Ç. ß. in ?l. 3ßre Slntwort muß einige
Korrefturen erleiben bürfen, um aufgenommen Werben
gu fönnen. ©8 liegt auf ber §anb, baß bie S*oge=
fteHertn 3ßnen perfönlicß befannt ift, unb ©ie ßnb bes»
ßalb auiß perfönlicß geworben, was ben Vat feineswegs
Derbeffert. Kie Slufgabe unferes Blattes fann aber
nießt fein, gu beletbigen, fonbern objeftiben 9tat gu er»
teilen. SBenn 3ßnen biefe Korreftur nießt paßt, fo laffen
©ie fieß in ben näcßften Kagen batücer oerneßmen.

^engßfiißein §. Vafcßeunb bebeutenbeTemperatur»
feßwanfungen werben meßr ober weniger Don Jebermann
empfunben. Bei einem ©ommeraufentßalt in ßoeßge»

Iegener ©egenb ßaben ©ie fieß in ber Kleibung forg»
fältig bafür eingurießten, wenn ©ie ben Singen ber Kur»
geit nießt in ©cßaben Derwanbeln wollen. Ker Kern»
peratur finb jeweilen ungefäumt bie Kleiber angupaffen.

f tfrige ^eferin in 3t. ©ie Werben bas ©ewünfeßte
eßeftenS finben. Saß ©ie für Sßren Sali feinen Slrgt
auffueßen Wollen, ift erflärlicß. KaS Vicßtigfte wäre
Woßl, baß ©ie in einer paffenben Slnftalt Slufentßalt
näßmen. Kie Teilung erforbert immer lange 3oit, unb
ein faeßfunbiger Slrgt wäre für alle Ebentualitäten unb
für täglicße Beratung immer gur ©teile. 3e naeß Um»
ftänben wäre es Dielleicßt gar möglicß, baß ©ie fieß Don
3ßrera Votienten nießt gang gu trennen brauchten. KaS
©eßlimmfte für ©ie felbft unb für ben Votienten ift
unb bleibt bie Verheimlichung bes Uebels.

Allen an Skrofeln und Rhachitis
Leidenden können wir vertrauensvoll eine Kur mit
Golliez' SIiiNiNchaleiittlrup empfehlen, welcher
verdorbenes oder unreines Blut in kurzer Zeit wieder
herstellt. Er ersetzt vollständig den Leberthran, wird
leicht verdaut und von jedermann gerne genommen.
In Flaschen à Fr. 3.— und Fr. 5.60, allein echt mit
der Marke „2 Palmen", in den Apotheken. [319

Hauptdepot : Apotheke Golliez in Marten.

Kräftigungskur bei Lungenleiden.
160] Herr Dr. Schräder in Whrisbergolzen
schreibt : „Das von mir in zwei Fällen von Tuberkulose

bei vollständig darniederliegender Verdau-
ungsthätigkeit angewandte Hämatogen Dr. Hommel's
hat sich dabei vorzüglich bewährt, als es unbedingt

appetiterregend und kräftigend wirkte."

5mn Einkauf tum Stiàermn
für Kamen» unb KinberWäfcße Werben gerne Vhifier ab»

gegeben. Slußerorbentlicß bittige Vretfe, Weil ©elegen»
ßeitsfauf. Offerten unter Eßiffre B beförbert bie ©j=
pebitton b. BI. [697

Probe-Kxomplare
der „Schweizer Frauen - Zeitung" werden auf
Verlangen jederzeit gerne gratis und franko zugesandt.

Kindermehl
mit stark Knochen u. Muskel bildenden Eigen-1
schaften. Rationellste, konsistentere Beinahrung I

bei oder nach Gebrauch der Milch der [7031

Berneralpen-Milehgesellsehaft.
In allen Apotheken, die Büchse à Fr. 1.20.

Hergestellt aus ihrer
Sterilisierten Alpenmilch. I

Zwei junge Töchter
(Waisen, die gern beisammen sein
würden) könnten am 15. August Stelle
finden; die eine 17—20 Jahre alt zur
Besorgung der Hausgeschäfte, die
andere 12—15 Jahre alt zur Aushülfe im
Laden und im Haushalt, wo es nötig
ist, auch Handarbeiten müsste letztere
lernen. Famüienleben. Kleider und Lohn
je nach Leistungen. [689

Frau L. Eickel, Modiste
Hansen a. A.

i

st. Gallen Beilage zu Nr. 3t der Schweizer Frauen-Zeitung. U August ;39?

Grwachk.
Morgenwind, wie mir dein Hauch so kräftigWM vie kranke, fieberheiße Stirne kühlt! —
wie regt sich rings das keben so geschäftig,^ va die Natur sich neugeboren suhlt.

Nein, nicht mehr länger will ich mich versenken
In tiefe, schwermutsvolle Träumerei;
Ich bin erwacht, beginne klar zu denken,
vie Fessel springt, mein Geist ist wieder fretl
was von der Nacht verworrnen Traumgebilden
Gleich wie ein Alp auf dem Gemüte lag,
weicht wie der Nebel dort auf den Gefilden,
Und lächelnd kommt ein heitrer Sonnnentag.
Sein Strahl hat jede Finsternis vertrieben;
Zum Himmel wend' ich froh mein Angesicht:
B, habe vankl Ich will das Gute lieben
Und treu erfüllen meine Menschenpfl chtl

Ludwig Palmer.

Für Lehrerinnen und gebildete Damen.
(GratiSauSkunft.)

Wer aus irgend welchen größeren Ortschaften civi-
lisierter Länder der Erde irgend welche praktische, berufliche

oder wissenschaftliche Auskunft wünscht, erhält solche
als Mitglied der I. ll. á. (Internationale Korrespondcnz-
Associatton), zu deren circa 3000 Mitgliedern auch viele
Damengehören. (Administration: Wien III/3, Reisner-
straße 33.) Die neueste Nummer des Vereinsorgans
I. L, à. L, enthält u. a. unter dem Titel „Lehrerinnen"
die wohl für viele Stellen suchenden Leserinnen der
„Schweizer Frauen-Zeitung" die wichtige Notiz, daß in
Porto Alegre an der Töchterschule gegenwärtig Stellen
für seminaristisch gebildete Lehrerinnen unter sehr
günstigen Bedingungen zu besetzen find. Für die mannig-
fattigsten und erfreulichsten Erfolge im Austausch
interessanter Ansichtskarten ist im Briefkasten jcweilen
hinreichend gesorgt.

Zweckmäßige Ferienversorgung.
In den skandinavischen Ländern besteht bezüglich

Ferienversorgung der Kinder eine sehr zweckmäßige
Einrichtung, die überall nachgeahmt werden sollte: Die
Landleute geben ihre Kinder während der Ferien an die
Städter, und diese schicken ihre Sprößlinge auf das
Land. Der Staat gewährt dazu freie Fahrt, und die
Schulen expedieren die Kinder entsprechend den Wünschen
der Familien. Die Kinder reisen allein, jedes trägt seine
Marschroute auf der Brust angeheftet. Wenn sie sich
ausnahmsweise verirren, werden fie im nächsten Orte
beherbergt. Beim Eintreffen der Züge erwarten Bauern
und Bäuerinnen geduldig die kleinen Passagiere. Ge-
ltebkost und gehätschelt finden die Kinder bei ihnen eine
Pflege, die sie zu Hause oft entbehren und kehren stets
mit fichtlich gehobener Gesundheit nach Hause zurück,
während die Städter den Kindern vom Lande die
Monumente, die Sehenswürdigkeiten, die Vergnügungen,
die Umgebung von Kopenhagen zeigen, und die Restaurateure

daselbst sogar kleine Feste geben. Kopenhagen
schickt jahrlich über 10,000 Kinder auf das Land und
empfängt ebensoviel kleine Landbewohner. Auch in
Frankreich wird für die Einführung dieser Maßregel
Propaganda gemacht.

Blühender Unstnn.
Eine ausländische Zeitschrift brachte kürzlich einen

interessanten Bericht über einige originelle Verlöbnisse,
bei denen die Verlobten nicht wie üblich die Verlobungsringe

wechselten, sondern auf ganz andere Weise den
Herzensbund besiegelten. In Amerika scheint das
Tätowieren sehr an der Tagesordnung zu sein, und die Brautpaare

leisten darin ganz Außerordentliches. So hat ein
etwas überspannter Uankee seiner Ungebetenen den
Vorschlag gemacht, statt des einfachen, goldenen Fingerreifs,
den ja alle gewöhnlichen Menschen tragen, sich eine Art
Armband um den linken Arm einbrennen zu lassen. Die
Braut war einverstanden, und so ließen fich die beiden
von Künstlerhand in rosa und wattblauen Schattierungen,
reizende Amoretten und flammende Herzen und in
Medaillenform obenauf die verschlungenen Jnitialien um
den Arm tätowieren. — Ein anderes, sentimental
angelegtes, junges Paar begnügte fich damit, auf dem
linken Handgelenk ein eingebranntes, kleines Herz mit
dem NamenSzug des andern zu tragen. Dieses Herz
entzog die Braut dem profanen Blick, indem sie es mit
einem breiten, juwclengeschmückten Bracelet bedeckte. —
— Eine junge Spanierin, die sehr stolz auf ihre kleinen
Füße ist, bestand darauf, an Stelle des Verlobungsringes

einen schmalen Goldreif um ihr linkes Fußgelenk
zu tragen. Dieser Reif besaß ein ganz besonderes Schloß,
das zu öffnen ein Geheimnis war, welches nur der glückliche

Bräutigam kannte. — Ein wohlbekannter Athlet
trug während seiner Verlobungszeit einen kostbaren
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Gürtel, der mit Brillanten und einigen in Gold
gefaßten Haarlocken seiner Liebsten verziert war. Den
Verschluß bildete ein Herz aus rotem Email mit dem
Namenszug der Braut. — In England werden vielfach
zur Verlobung Finger- oder Armreifen gewählt, die aus
dem Haar der Verlobten gefertigt sind. Ein sehr romantischer

Jüngling schlang sich, um immer etwas von seiner
Braut an sich zu fühlen, eine lange, aus ihren Haaren
geflochtene Kette verschiedene Male um den Hals und
steckte das Ende, an dem ein goldenes Herz befestigt
war, in die Westentasche. — Eine Amerikanerin verfiel
auf die eigentümliche Idee, sick für die Dauer ihres
Brautstandes einen strahlenden Diamanten zwischen die
beiden vordersten Zähne einsetzen zu lassen; dasselbe
that ihr getreuer Liebhaber. Nach der Trauung wurden
die kostbaren Steine wieder ausgebrochen und in den

Trauring eingefügt. — Ein merkwürdiges Verlobungsgeschenk

machte ein berühmter Schauspieler seiner Braut,
die durch einen Unfall den Nagel von dem vierten
Finger der linken Hand verloren hatte. Ein goldener
Nagel mit den Initialen von Geber und Trägerin wurde
ganz kunstgerecht auf dem entstellten Fingerglied
angebracht und auch nicht mehr entfernt. — In Oesterreich
tragen bereits viele Brautpaare statt des obligaten
Ringes festanliegende Armspangen, die mittels eines
zierlichen Schlüsselchens verschlossen werden. Natürlich
behält der Bräutigam dm Schlüssel zu dem Armband
seiner Braut und diese den zu der goldenen Fessel ihres
Verlobten stet« bei sich.

Die neueste Modethorheit ist ein Diamant auf dem
Fingernagel. Jeder, der einen solchen Schmuck tragen
will, muß seine Fingerspitzen in die besondere Behandlung

eines Juweliers geben. Nachdem der Nagel erst
genügend gehärtet ist, wird eine feine Goldklammer fest

um deren äußern Rand gelegt. Die Klammer läuft in
zwei schmalere Goldstreifen aus, die, vollkommen der
Biegung des Nagels angepaßt, auf der Mitte zusammenstoßen,

und an dieser Stelle ist der Diamant eingesetzt.
ES werden nur ganz flach geschliffene Steine angewendet,
damit das Juwel beim An- und Ausziehen der Handschuhe

nicht beschädigt wird.

Ein unnützes Dasein.
In Teigumouth, Devonshire, ist eine alte Jungfer

gestorben, welche die letzten 40 Jahre vollständig gesund
im Bette zugebracht hatte. Eines Abends begab fie fich,
33 Jahre alt, im Jahre 1857, völlig gesund zu Bett.
Am nächsten Morgen erklärte sie, daß es fich im Bett
am allerbehaglichsten lebte. Sie beschloß deshalb, den
Rest ihres Lebens im Bett zu bleiben. Die Alte
erfreute sich bis vor kurzem eines vortrefflichen Wohlbefindens.

Mittels einer sinnreichen Spicgelvorrichtung
konnte sie vom Bett aus alles sehen, was auf der
Straße vorging. Sonst war die Alte durchaus nicht
menschenfeindlich. Täglich empfing sie Besuche. Bei
ihrem Tode wog die alte Jungfer 233 Pfund.

Eine, die sich zu helfen weih.
Aus Veiten (Preußen) wird gemeldet: „Daß mancher

Volksschullehrer aus Vergnügen oder um sein
kärgliches Einkommen aufzubessern, zu Nebenbeschäftigungen
greift, ist bekannt. Neu dürfte aber sein, daß, wie jetzt
in Veiten vorgekommen ist, eine Lehrerin in ihrer Freizeit

bei einem Arzt als Kutscher dient und dabei stets
in einem wenig weiblichen Aufzug erscheint. Das
Auftreten der Lehrerin hat besonders bei den Vorgesetzten
und Standesgenossen großes Mißfallen erregt, und ihr
ist aufgegeben worden, entweder ihr Amt als Lehrerin
oder die Thätigkeit als Kutscher aufzugeben. Sie soll
auf ihren Lehrberuf verzichten wollen."

Briefkasten der Redaktion.
Frl. S. Z. in Z. Was Ihre Freundin thut, für

das ist sie auch selbst verantwortlich. Sie können ihr
wohl Vorstellungen machen und ihr die Folgen ihres
Thuns vor Augen führen; das ist aber auch alles. An
den Gatten dürfen Sie fich nicht wenden, das ist seine
eigene Sache. Vielleicht ist er blind für die Fehler seiner
Frau; dann braucht ihm keiner sein Glück zu stören,
oder er steht ihre Fehler und liebt sie trotz alledem, und
in diesem Falle hat fich erst recht kein Dritter
einzumischen. Ihnen selbst steht es natürlich frei, den Verkehr

mit der Freundin zu beschränken oder abzubrechen,
nachdem Sie der Freundin Ihre Gründe angegeben
haben.

A. M. ZK Solange Sie gehen, haben Sie vom
Barfußgehen keine Erkältung zu befürchten. Verhängnisvoll

ist nur das Stehenbleiben auf dem feuchten oder
nassen Boden.

Frl. L. K. in A. Wir verzichten zur Abwechslung

auf die eigene Recension Ihrer uns eingesandten
Poesie und unterstellen die Beurteilung unserm freundlichen

Leserkreise. Inzwischen bezeichnen wir das Gedicht

bloß mit Ihren Initialen, in der Meinung, daß damit
Ihre Interessen besser gewahrt seien:

Am Scheideweg.
Menschenkind, was soll dein Zagen,
Dieses lange, bange Fragen?
Hier, hier darfst getrost es wagen.
Nach dem reinen Glück zu jagen!
Deine Schmerzen will ich tragen.
Ruft die Welt, o laß dir sagen:

Bin ich nicht ein schöne» Thal?
Drin vergeht des Menschen Qual:
Flieh den Ort so öd-, kahl.
Meide nicht den Freudensaal!
Komme an mein gastlich Mahl!
Wie, dir bleibet schwer die Wahl?

Wohl bezaubert mich dein Klang,
Deiner Feste Jubclsang!
Und ich suhl' der Seele Hang,
Erdenlust, du machst mir bang:
Dir, dir folgt mein warmer Drang,
Deinem Pfad geh' ich entlang.

Zart und weich ist dieses Moos,
Da und dort blüht eine Ros',
Die ich sammle in den Schoß;
Welt, du bist so schön und groß!
Zeige mir das sel'ge Los,
Ich such' doch vergebens bloß.

Süßer, schmeichlerischer Ton,
Der du mich umgaukelst schon.
Birgst du Segen oder Hohn?
Gottes Stimme ruft vom Thron:
Wehe! dir wird keine Krön',
Du bleibst ohne Hlmmclslohn!

Langsam wird mein Gang und schwer,
Leben, bist so freudeleer I

Wild, ach, braust der Sturm daher.
Wer hilft kämpfen, siegen, wer?
Daß mein Herz sich neu verklär';
Welt, du sagtest eine Mär!
Dir reich' ich scheidend meine Hand;
Du führst mich ein in jenes Land
Des Friedens, diesem heil'gen Band.
Fern sei mir eitler Glanz und Tand!
Ich liebe Dornen, Wüstensand
Zu treten bis an Gradesrand! L. K.

Frau G. K. in W. Ihre Antwort muß einige
Korrekturen erleiden dürfen, um aufgenommen werden
zu können. Es liegt auf der Hand, daß die
Fragestellerin Ihnen persönlich bekannt ist, und Sie find
deshalb auch persönlich geworden, was den Rat keineswegs
verbessert. Die Aufgabe unseres Blattes kann aber
nicht sein, zu beleidigen, sondern objektiven Rat zu
erteilen. Wenn Ihnen diese Korrektur nicht paßt, so lassen
Sie fich in den nächsten Tagen darüber vernehmen.

Aengstkichein S. Rasche und bedeutende
Temperaturschwankungen werden mehr oder weniger von jedermann
empfunden. Bei einem Sommcraufcnthalt in
hochgelegener Gegend haben Sie sich in der Kleidung
sorgfältig dafür einzurichten, wenn Sie den Nutzen der Kurzeit

nicht in Schaden verwandeln wollen. Der
Temperatur sind jeweilen ungesäumt die Kleider anzupassen.

Giftige Leserin in Zt. Sie werden das Gewünschte
ehestens finden. Daß Sie für Ihren Fall keinen Arzt
aufsuchen wollen, ist erklärlich. Das Richtigste wäre
wohl, daß Sie in einer passenden Anstalt Aufenthalt
nähmen. Die Heilung erfordert immer lange Zeit, und
ein sachkundiger Arzt wäre sin alle Eventualitäten und
für tägliche Beratung immer zur Stelle. Je nach
Umständen wäre es vielleicht gar möglich, daß Sie sich von
Ihrem Patienten nicht ganz zu trennen brauchten. Das
Schlimmste für Sie selbst und für den Patienten ist
und bleibt die Verheimlichung des Uebels.

Mu an Mkà M MM»
beidsndsn können wir vertrauensvoll eins Kur mit

empkskleo, welober
verdorbenes oller unreines Blut in kurzer Zeit wieder
llerstellt. kr ersetzt vollständig llen bebsrtbran, wird
lsiollt verdaut unll von jedermann gerne genommen.
In klascbsn à kr. 3.— unll kr. 5.50, allein eckt mit
ller blarks „2 Kalmen", in llen üpotllsken. (319

Rauptdsxot «»Ulvu tu Vlurten.

Ki'Mgungskui' bei l.ungenleiljkn.
160s Herr Itr. in WI>risI»er^<»l5«u
sekreidt: „Das von mir in 2wei källsn von Vuber-

bei vollständig llarniellsrlisgenller Verdau-
ungstbätigkeit angewandte Rämatogen Or. Rommel's
llat siell dabei v«r»ii^tt«;I» als es unbe-
dingt appetitsrrsgend und kräftigend wirkte."

Zum Einkauf van Stickereien
für Damen- und Kinderwäsche werden gerne Muster
abgegeben. Außerordentlich billige Preise, weil
Gelegenheitskauf. Offerten unter Chiffre S befördert die
Expedition d. Bl. (697

der „Sekwsmer krauen - Zeitung" werden auk Ver-
langen jederzeit gerne gratis und kranko Zugesandt.

Kinclsrmsbl
mit stark u. bildenden kigsn- l
sobaktsn. Rationellste, konsistentere Leinakrungl
bei oder naob kebrauok der blilck der (703 s

khruvrlllpen-NIetiMààlt.
In allen ltxotkeken, die Lüebse à kr. 1.20.

Hergestellt aus ibrsr
Ltsrilisisrtsn I

ài MM Ivà
(Waisen, die gern beisammen sein
würden) könnten am 15. Lugust Stelle
Laden; die eine 17—20 labre alt 2ur
Besorgung der Rausgescbäkts, die an-
ders 12—15 labre alt sur äuskülks im
baden und im Rauskalt, wo es nötig
ist, auok Handarbeiten müsste lstàre
lernen, kamilienlebsn. Kleider und kokn
je naeb bsistungeu. (639

kriUI II. kiàl, Noàto
Hausen a. à.

ì-
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Ein einfaches, praktisch erfahrenes
Fräulein, das über beste Zeugnisse

und Empfehlungen verfügt, und welches
einen Haushalt tadellos zu besorgen
versteht, sucht einen passenden
Wirkungskreis als Haushälterin, als
Stellvertreterin der Hausfrau oder zur
Besorgung und Erziehung von Kindern.
Die Bewerberin ist sehr arbeitstüchtig
auf jedem häuslichen Gebiete und ist
gediegenen Charakters und würde das
ihr geschenkte Vertrauen bestens
rechtfertigen. Offerten unter Chiffre H 666
befördert die Expedition. [666

Eine Tochter
26 Jahre alt, aus gutem Hause, in allen
häuslichen Arbeiten, sowie in der
einfachen Buchhaltung bewandert, sucht
eine Vertrauensstellung auf Mitte Sept.
Offerten sind unter Chiffre J T 102 an
die Exped. d. Bl. erbeten. [702

Eine junge Tochter sucht auf Sept.
Stehe als (0 953L) [691

Modistin
in einem guten Modewarengeschäft oder
Huthandlung der deutschen Schweiz.

Gute Zeugnisse zu Diensten.
Geh. Offerten richte man an Orell

Füssli, Annoncen, in Lausanne unter
Chiffre 0 953 L.

Modes-Konfektion.
Eine erste Arbeiterin und eine Tochter

zur weitein Ausbildung (Modes) und 2
Töchter (Damenschneiderei) zur weitern
Ausbildung in gleiches Haus.
Anmeldungen unter Chiffre A Z 695 an die
Expedition d. Bl. [695

Eine junge Tochter
(Waise) wünscht eine Stelle als Stütze
der Hausfrau in eine nette Familie. Sie
ist in den verschiedenen Handarbeiten
gut bewandert und hat sehr Liebe zu
Kindern. Familienanschluss ist vor
allem erwünscht. [696

Hermine Leuthtn, z. Mandelbaum,
Steckborn.

MODES.
Ein junges Fräulein aus der

französischen Schweiz, welches eine gute
Lehre gemacht hat und jetzt zu ihrer
weitern Ausbildung placiert ist, sucht
Stelle als Arbeiterin in einem gut accre-
ditierten Geschäft. Offerten unter
Chiffre B 693 befördert die Exp. [693

£in Fräulein
gesetzten Atters oder eine
einzelstehende Frau von gutem
Charakter und gutenManieren,welche
einen Haushalt nach jeder Richtung

gut zu besorgen versteht
(Kinderpflege, Kochen, Waschen),
findet ein dauerndes, schönes Heim
in kleiner Familie in der Nähe
von New York bei sehr guter Be-
zahlung und Behandlung. Je
nach Umständen wird die Reise
bezahlt. Offerten müssen Empfehlungen

achtbarer Personen,
allfällige Zeugniskopien und
Photographie beigelegt sein. [683

DE DEMOI'

Auvernier, Nenchâtel.

Education soignée. Etude sérieuse
des langues, musique etc. Excellentes
références. (H 6900 N) [675

Directrice Mlle. Schenker.

Panik-Pension
von Mme. Vre. K. Marchand,
Notar in St. Imier (franz. Schweiz).

Vorzügl. höhere Schulen oder.tägliche
Stunden durch die beiden Töchter des
Hauses, Lehrerinnen an den Schulen.
Englische Stunden. Referenzen: Herr
Pfarrer Fayot, St. Imier. (H1309 J) [280

AEGIR
sicherster Schwimm- und Rettungsgiirtel

mit vollständiger Tragfähigkeit
für Kinder Fr. 3.35, für Damen u. Herren Fr. 3.95

franko Schweiz gegen Nachnahme (570

Alleiniger Fabrikant: H. PRAGER, ZÜRICH V,W.i.
| Man verlange Prospekt.

Neuveville
bei Neuenburg. vorm. Morgenthaler Franz. Sclmeiz.

gegründet 1864.

Beste Gelegenheit, französisch und englisch sprechen u. korrespondieren
zu lernen. Gute Pflege, nur mässige Preise. — Erfolg garantiert. [477

Frauen-Arbeitsschule St. Gallen.
Am 6. September 1897 beginnen folgende Kurse:

1. Handnähen und Flicken täglich 8—12 und 2—6 Uhr
2. Maschinennähen
3. Kleidermachen
4. Sticken
5. Wollfach
6. Ilicken
7. Bügeln
8. Knabenkleiderkurs
9. Nähstube

10. Zuschneiden
11. Nähschule

Schulgeld : 1, 2 und 3 Fr. 20.-
9, 10 und 11 Fr. 2.—.

Anmeldungen nimmt Fräulein Ida Kleb, Vorsteherin der Frauen-Arbeitsschule,

entgegen.

Oie Kommission.

8-12 „ 2—5
;; 8-12 „ 2-5 ;

6 halbe Tage per Woche
^ II II V II
4 » »
4* 11 11 11 11

4 Nachmittage „ „
2 Abende „ „
A il » »
8 » » il

und 7 Fr. 10.—; 5, 6 und 8 Fr. 5.-
[668

Pensionnat de Demoiselle
Le Yerger, Pontaise, Lausanne.

Vie de famille simple et pratique, éducation chrétienne, instruction soignée,
séjour de montagne en été. [60l

S'adresser à Mme. et Mr. Corrcvon-Ray, prof.

Höheres französisches Töchterpensionat
Collège Pestalozzi

Château de Vidy près de Lausanne.
Gründliche Erlernung der französischen, sowie modernen Sprachen, Musik,

Malen, Kunstgeschichte, Hausführung, Kochkunst, Bandarbeit, Vorbereitung für
sämtliche höhere Examina. Prospekte, sowie weitere Auskunft erteilt
673] (M9847Z) Die Direktion.

Physikalisch-diätetische Kuranstalt
Erholungsheim Unterneuhaus.

Station Wilchingen-IIallau, Kt. Schaffhausen (Schweiz).
Wasser-, Dampf-, Licht-, Luft- und Sonnenbäder.

Ganze und Teil-Packungen. (M a 2730 Z)
Massage (ärztlich geprüfter Masseur). Hellgymnastik.

Vegetabilischer Tisch. Familiäre Behandlung. Gesunde Lage.
Billige Preise. Prospekte auf Verlangen gratis und franko. [444

Hausarzt : Dr. med. J. Meyer. Eigentümer : A. Meyer-Schlatter.

Ecole supérieure des jeunes demoiselles

Ville de Neuohâtel.
Ouverture le 14 Septembre 1897.

Section littéraire:
Langues et littératures française, aile

mande, anglaise.
Histoires — Sciences naturelles.
Hygiène — Mathématiques.
Psychologie — Dessin — Peinture.
Musiques etc. 't

Classes spéciales de français pour jeunes étrangères,
Ouverture le 1er Septembre 1897.

| Section commerciale:
\ Comptabilité commerciale,
i Géographie commerciale — Français,
; anglais, italien, allemand.
: Législation commerciale etc.

S'adresser pour programmes et renseignements au directeur
(H 6972 N) [680] Ed. Quartier-La Tente.

In unserm neu eingerichteten und von Ordensschwestern geleiteten

Fabrik-Arbeiterinnenheim
finden jüngere, der Schule entlassene Mädchen freundliche Aufnahme. I

Erforderlich sind : Gesundheit, ein gewisser Grad von Intelligenz und die
Verpflichtung, 3 Jahre in dem Heim zu verbleiben. — Geboten wird :

entsprechender Arbeitslohn, gute Verpflçgung und die bestmögliche Sorge für
häusliche, Gemüts- und Geistesausbildung. (M 626 G) [692

Eltern, Vormünder oder Behörden, welche Angehörige in dem Heim
unterbringen wollen, wird jede wünschbare nähere Auskunft erteilt durch |

die Anstaltsverwaltung oder das kathoUsche bezw. evangelische Pfarramt
Borschach. Stickerei Feldmühle.

-A.meriliani.sclie
Beeren»

pressen
welche in ihrer Leistungsfähigkeit und
Solidität alle anderen Systeme
übertreffen, liefert verzinnt und emailliert

à Fr. 14.— per Stück franko per
Post (H 2230 G) [631

Lemm-Marty, St. Gallen.

fiir

Mme. Fischer-Hinnen, Tonhalleslr.
20, Zürich, früher in Genf, übermittelt
franko gegen Einsendung von 30 Cts. in
Marken die III. Auflage ihrer Broschüre
über den [337

m Haarausfall $
und frühzeitiges Ergrauen, deren
allgemeine Ursachen, Verhütung u. Heilung.

Telephon J

Botel und Soolbad Drei Bönig

Schöne Lage.

508]

Rheinfelden.
Mäs8ige Preise. — Prospekte gratis.

I. Kaleabach, Besitzer.

Auswahlsendüngen.
Weibliche

11» cht-Apotheke, I. Stock.

Sanitätsgescnäft : Kugelgasse 4,1. St.

0. Fr. Hausmann.

Kleiderfärberei, chemische Waschanstalt
und. Druckerei

C. A. Geipel in Basel.
Prompte Ausführung der mir in Auftrag

gegebenen Effekten. [28

LENZ BeuesterEerreaaBiss

zu Fr. 42.25

versende spesenfrei in allen normalen
und abnormalen Grössen nach jedem
Ort der Schweiz. Stoffproben und
Massanleitung und Modebilder gratis.

Hermann Scherrer, St. Gallen.
Eigene Fabrikation in St. Gallen und München.

Versandhaus in Herren- und Knaben-
Garderoben und Stoffen, Herren- und
Damenloden. [352^mSCHULERS

istA

îenfin

lïpulver
anerkannt

vorzüglich
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t^in einkacbes, xraktiscb srkàsnes^ l^lràkstrî, àas über bests Lsuxnisse
unà Lmpkeblungen vsrkügt, unà wslcbes
einen Dausbalt taàellos tu besorgen
versiebt, snekt einen passenàen Wir-
kungskreis als Dauskàlterin, als Stell-
Vertreterin àer Dauskrau oàer tur Ls-
sorgung unà Lrtiekuug von Linàsrn.
Die Lewerderin ist ssbr »rdeitstücbtig
auk jeàsm käuslicben Oediets unà ist
gsàisgensn Obarakters unà wûràs àas
ibr gescbenkte Vertrauen bestens reebt-
ksrtigsn. Okksrten nntsr Obikkrs ll 666
belôràsrt àie Lxxsàition. >666

Lins l'oàîsi'
26 labre ait, nus gutem Dause, in sllen
bäuslicben Arbeiten, sowie in àer ein-
kacken Luckbaltung bswanàsrt, sucbt
eine Vertrauensstellung auk Mitte Sept.
Okksrten sinà unter Obikkrs à I "Ï62 an
àie Lxpsà. à. LI. erbeten. >762

Lins jungs locbter sucbt auk Sept.
Stelle als (0 953L) >691

iVIocìistiri
in einem guten Moàewareugesekâkt oàer
Dutbanàlung àer àeutseken Lebwsit.

Outs Leugnisse tu Diensten.
Kell. Okksrten riekts man an Dreil

LüssD, Annoncen, in Lausanne unter
Lkikkrs 0 953 L.

Mààtàà
Lins erste Arbeiterin unà eins lockter

sur weiter n Ausbilàung (Moàes) unà 2
ISckter (Dameuscknsiàerel) sur wsitsrn
Ausbilàung in gleiebss Daus, Anmel-
àungsn unter Obikkrs A L 695 an àie
Lxpeàition à. LI. >695

Lins MllKv lOviitek
(tVaiss) wünsebt eins Stelle als Stütze
àer Dauskrau in eins nette Lamilis. Sie
ist in àsn vsrsvbisàsnsn Danàardeitsn
gut bswanàsrt unà bat sebr Liede su
Linàsrn. Lamilisnansebluss ist vor
allem srwünsebt. >696

HerrnI»« 1«»tl»în, s. Manàsldaum,
Stevkdoru.

IVIOO^S.
Lin junges Lräulein aus àer krantö-

siscbsn Sckwsit, welckes eine gute
Lekrs gemaebt bat unà jettt su ibrsr
weitern Ausbilàung placiert ist, sucbt
Stelle als Arbeiterin in einem gut aecrs-
àitisrten Osscbäkt. Okksrten unter
Lbikkre L 693 bekôràert àie Lxp. >693

Assetskett Otters o»ksr ekrrsek-
«keàerteke vor» sirtc»» ttba-

«àsn, lîiâ-
A»«t s» bcsovse» versteht

/àekeê <zk» à»«sr/ìÂes, Sei»»
à /cksirre»' à lVÄbe
P«?»» IVèîv lko»/c bei ssbr Mttter Its-
sabittrtM e7e

ckie lTàe
besâtt. O/fsrkött »rìîssen

«e/ttb«rer L'ersorie», att-
/«ttiMe ^eetMnis/copie/t îtnek
x/rek^bie bâAekeAi «ei/t. >683

I! IIWI!

àrà, ^uedâtel.
Làucation soignes. Ltuàs sérieuse

àes langues, musique etc. Lxeelleotes
rskêrences. (D 6969 D) >675

vlreetri«« ItlU«, ^ekeiiker.

kàliA-keiiÂ»
von Ml»»«. Vv«. lk. Hlnretiniià,
Dotar in St. I»»t«r (krans. Lckweis).

Vorsüxl. böbsre Lebulsn oàer tsgliebs
Ltunàsn àurek àie bsiàen 'koebtsr àes
Dauses, Lekrsrinoen an àsn Lcbulsn.
Lngliscks Ltunàsn. Deksrensen: Dsrr
t'karrer Lazot, St. Imlvr. (D 13691) >286

sivkerster Svliwimm- unà Lettungsgiirtel
wit vollstâuài^er IrsxLàdixkvit

kür Xittâsr I'r. Z.35» kür vn-rasn u. UvrrvQ ?r. 3 9k

»IIsiniM lsdàt: ». ?»>tkL», 7ÜNI6» V,«.l.

kleureville
bei Deuenburg. vorm. Morssàalsr ^n.. sàà.gsgrunàet 1864.

Leste Kelsgenbsit, kransösiscb unà sngliscb spreebsn u. korrssponàiersn
su lernen. Oute Lllsgs, nur massige kreise. — Lrkolg garanties. >477

flauen-^bàsokuls 8t. kallen.
Am 6. September 1897 beginnen kolgsnàs Xurse:

1. unà rVioiee» täglied 8—12 unà 2—5 Ilbr
2. Ht«rsâi»e»»Â^e»
3. ^Zei«îev»t«ebe»
4. Mieten
5.
6. âoicer»
7. ^iktj/eà
8 ^rtadsTt/ckeicker/cur«
9. ^kâstîtbs

16. ^«»âneicke»
11. ^7«b»eàie

Sebulgelà: 1, 2 unà 3 Lr. 26.-
9, 16 unà 11 Lr. 2.—.

Anmslàuugôll nimmt r»-àkei» r«?« Meb, Vorstebsrin àer Lrauen-àbsits-
sebule, entgegen.

Di« I5«rni»issi«?r».

8-12 „ 2—5

„ 8-12 „ 2-5
6 balds lags per Vkoebe
^ » », » >>

^ » » » >!

4 „ „ „ „4 Daekmittags „ „
2 Absnàe „ „

unà 7 Lr. 16.—; 5, 6 unà 8 Lr. 5.-
>668

pensionnât às vsmoisolls
I.« Verier, koàisv, I-üusüune.

Vis às kamille simple st pratique, èàueation ebretisnns, instruction soignes,
séjour às montagne en êts. >661

S'aàresser à Alms, st Nr. <t«rreprok.

IMere8 ipan?08i8eke8 Iôekîei'pen8ionai
lûollsgs ?>SStSlO22i

Ottâtssu às Viâzr x»ràs âs I^ausartrts.
Orûnàlicks Lrlsrnuvg àer krausösiscbeo, sowie moàsrnen Spraeben, àlusib,

àlalen, Luustgssekiebts, Dausküdrung, Loebbunst, Lanàarbeit, Vorbereitung kür
sàmtlicke böbere Lxamina. krospvble, sowie weitere Ausbunkt erteilt
6731 (là 9847L) !>»« »»»-àì»«»».

Lrdànssstià IInìerDàaus.
Station Vkilvbingen-Dallan, Xt. Svbakkkansen (Sebweis).

<?«nse «t/tek reii-r«<!à»se». (N a 2736 L)
M«»»age (àrstlieb gexrükter àlasssur).

L"sNek«bîiisc/tsr Mscb. L«r/c.
Lilligs kreise, krospskts auk Verlangen gratis unà kranbo. >444

Dausarst: Alez/«»». Ligentumsr: ^t. Mer/e»'- 8cbk«tts/'.

tlîlllk Slipki'iklii'k llk8 jeunes llmàklles
Ville âs I^SLioliâtSl.

8sLtlv!i liììêkaikO:
Langues et littératures tranqaise, aile

manàe, anglaise.
Distolres — Science» naturelles.
Dxgivnv — Slatbsmatiqnvs.
ksxebologie — Dessin — kvinture.
Zlusiques etc. î

Oiasses spéciales àv tranyais pour jeunes étrangères
Oîrvsràre ke 1er Akei»êe»nbre 1SS/.

^ Leotlov eommeràle:
; Oomptabllitê commerciale.

Oêograpdie commerciale — Lraucais,
í anglais, italien, allemauà.
; Legislation commerciale etc.

S'aàresser pour programmes et renseignements au àirevtvur
(D 6972 D) >686j ück. V«»t«.

In unserm neu eingericbteten unà von Oràensscbwestsrn geleiteten

àbâ-âààwMMà
iinàvn jllnxerv, àer Lcbuls entlassene Nliàobon krvunàìivbe àknakme.
Lrkoràsrlieb sinà: Oesunàbeit, ein gewisser Oraà von Intelligent unà àie
Verptliebtung, 3 labre in àsm Deim tu verbleiben. — Osbotsn wirà: ent-
spreekellàsr Arbsitslobn, guts Verptlqgung unà àie bestmöglicks Sorge kür
käuslicbe, Oemuts- unà Oeistesausdilàung. (là 626 O) >692

Litern, Vormûuàer oàer Lebôràen, welebs àgebûrige in àem Deim
unterbringen wollen, wirà jsàs wünscbbars näkers Ausbunkt erteilt àurcb
àie A nstaltsverwàltullg oàer àas batdollsvbv detw. evangeiisvdv kkarr-
amt »orsckaclr. 8tiàvrvî Pv1ààlv.

Kkkkklì»

PLKSSKlì
welebs in ibrsr Leistuugskâbigbsit unà
Loliàitât aile anàsren Systeme über»
trekken, liekert verrinnt unà email»
Ilert à Lr. II.— per Stück krauko per
kost (D2236O) >631

liSmin-IVlarìzk, 8t. kallsn.

lllme. Liseker-Dinnsu, ronkallestr.
26, iüllrieb, krüksr in Oout, übermittelt
krauko gegen Linsenàung von 36 Ots. in
Marken àie III. Anklage ibrer Lroscküre
über àen >337

O LaarauskaU O
unà krUbteitiges Lrgrausu, àeren
allgemeine Drsacben, Vsrkütung u. Deilnng.

Leleplionl

Mel ilvä 5oo1bs<j llkei î^ovig

568j K. UUàMUà, kesi^er.

áusws.b1ssrràunAsn.
^Vsibliobs

Ili ät-ipvtlieK«, I. Ztvlîll.

8lìoit'ât8Zv8eûâtì: liligchsîse 4,1.8t.

C. fk. tiSllZMSW.

Iilei«!ertìrb«rei, âewkelie ìVâtiîliiàlt
unà Oruoksrst
crsipsl i» Lasst.

krampte Auskubruug àer mir in Auktrag
gegsbensn Lkkekten. >28

MSWMHMMW
«MiSl^kMllix

M kr. 42.2à

verssnàs spesenkrei in allen normalen
unà abnormalen Orössen nacb jeàem
Ort àer Lcbweit. Stokkproben unà Mass-
anlsitung unà Moàedilàer gratis.

llmwallll 8àrvr, 8t. tîià.
ligsiie ksbtiizliliii in 8t. llà vnii lllinoiien.

Versanàbaus in Dsrrsn- unà Lnaden-
Oaràeroben unà Ltokksn, Derren- unà
Damenloàsn. >352

8WÜK8
Wsm

lípiilvei'
S/7S/'/sS/7^k
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Villa Weinhalden. Porschach

Erholungsstation und Heilanstalt.
Erholungsbedürftige, Nerven- und Gemütskranke finden

ärztliche Behandlung und vorzügliche Pflege. Prächtiger Park und
Aussicht auf den Bodensee. Beste Referenzen und Prospekte
durch den Besitzer und leitenden Arzt [690

X. Enzler.

*Ï
vorzüglich eingerichtet zur

Erziehung vonkörperlich u. geistig Zurückgebliebenen
~ Erste Referenzen, [646

Stosskarren
Knaben-

Leiterwagen
extra stark, mit Sitz

von Fr. 12.50 bis Fr. 88.—

Franz Carl Weber
Spielwaren, Bahnhofstrasse 62, Zürich.

951 Meter

über Meer.

Kanton

St. Gallen.Luftkurort Vättis
Telephon. Gasthof und Pension zur „Tamina". ist

3 Stunden von Ragaz. Post und Telegraph. Waldreiche Gebirgsgegend,
hohe geschützte Lage, schöne Ausflüge ; Schulen, Vereinen und Touristen bestens
empfohlen. Gute Küche, reelle Weine, aufmerksame Bedienung. Pensionspreis
von Fr. 3.50 aD, Zimmer inbegriffen. (H1009Ch) [672

Es empfiehlt sich höflichst «T. Sprecher.

Pensionnat famille.
M. et Mme. Jules Guex, rue du lac 23, à Vevey (Vaud), reçoivent en pension quelques jeune

demoiselles, désirant apprendre le français et completer leur éducation. Maison très bien située avec
jardin. Vie de famille très confortable. — Prospectus à disposition. Références M. Hauser,
conseiller fédéral, Marienstrasse 17, Berne, M. et Mme. Hauser-Wiedemaiin, St-Gall, M. et Mme. Otto
Alder-Baenziger, St-Gall, Mme. Sanrer, Arbon, Mme. Heinrich Steintels, Zürich. (H 11757 L) (94

Gesundheits-Bottinen
(4 Patent Nr. 10,402)

aus bester Wolle gestrickt. Für geunnde und kranke
Füsse, ein im Sommer kühler, im Winter
warmer, bequemer Haus- und
Ausgangsschuh. [685

Schäfte und fertige Bottinen liefern

Huber, Gressly & Cie.
Tautenburg.

Erzählungen von Jerem. Golthelf Fr.
Alpenrosen und Edelweiss (Novellen)
Rezeptbuch (1000 Rezepte)
Schweiz. Volkskalender

„ Hausfrauenkalender
Vetler Göttikalender
Distelikalender
Neuer Zürcher Kalender

Bei Einsendung des Betrages in Briefmarken sende franko.
686] J. Hirz, Buchhandlung, Grüningeii,

—.80
1.20
3.

—.35
—.40
—.40
—.40
—.25

otinej®
pel®*»

ihufrê

Homöop.Gesundheits-Caffee

nach D5F.KATSGH acht
wenn mit Marke KAFFEEMÜHLE und FIRMA

jurfwiftshurg etc£) Baci Maifo^

Der Genuss des indischen Bohnenkaffees

verschlimmert bei allen Herz-
und Lungenkrankheiten ohne Ausnahme,
bei fast allen Magen-, sowie Nervenleiden
und bei erheblichen, entzündlichen
Affektionen den bestehenden Krankheitszustand.

Dasselbe gilt ferner von allen
nach IJ - r. ivn I kj Uli, acnt auf Vollblütigkeit beruhenden Uebeln

wenn mit Marke KAFFEEMÜHLE und FIRMA (namentlich v. Hämorrhoidalzuständen),^denn der indische Bohnenkaffee regt nur
//>£L,^auf und hat keine nährenden Eigtn-

ludwift-ehitr« etc- O B—i Mailand SCllciltGIl.
Ka.ch.u. Der Katsch-Baffee empfiehlt sich

|| zuhaben in den APOTHEKEN u.SPEZERElW.HDLGN. | namentlich für Kinder und ganz beson-
' ders für Personen, welche schwachen
Magen haben, ebenso für Herz- und Nervenleidende, als ein besonders
wertvolles Nahrungsmittel. — Mit Zusatz von Milch und Zucker-gibt dieser
Gesundheitskaffee ein Getränk, dessen Wohlgeschmack von einem and. Surrogat-Kaffee
nicht erreicht wird, und welcher daher einen vollst.Eisatz ftir ind. Bohnenkaffee bietet.

Wer sieh nur einmal
mit Bergmanns Lilienmilch-Seife

gewaschen hat
wer sich von den Vorzügen dieser Seife, von ihrer Reinheit, ihrer
Milde, ihrem angenehmen Aroma, ihrer Ausgiebigkeit überzeugt hat,
der wird (H1218Z) [222

Tetschen a/E.
von Bergmann & Co.

Dresden Zürich.
allen anderen Toilette-Seifen vorziehen.

Erhältlich à 75 Cts. in allen Apotheken, Droguerlen und
Parfümerlehandlnngen.

Man achte genau auf die «ehhin-Mtrk«
Schutzmarke :

Zwei Bergmänner
denn es existieren miserable Nachahmungen.

Schindlers Patent-Büstenhalter.
Der einzige branchbare Ersatz für das gesundheitsschädliche

Korsett. + 6264. (476
Nicht zu verwechseln mit den angepriesenen Gesnndheits-

Korsetts.
Er beseitigt das lästige Schnüren, wie die Bewegung der

Atmung, des Blutkreislaufes, den Druck auf den Magen, Leber
und überhaupt der Baucheingeweide.

Für Leidende, sowie als Umstands- und Nähr-Korsettage
geradezu unersetzlich! Für heranwachsende Töchter unentbehrlich

Wird von allen ärztlichen Autoritäten der Schweiz und
Ausland, sowie vielen Frauen warm empfohlen. Empfehlungsschreiben

liegen vor. /Bei Bestellungen genügt das Mass über Brust und Rücken,
unter den Armen gemessen, anzugeben. —

Die Preise sind per Stück für Qualität : (H 1529 G)

A B C D (Seide) P (Filigran)
Pr77.— 10.— 13.— 20.— 15.—

Generalvertreter für die Schweiz: Peters & Co., Zürich T, Alderstrasse 29.

SC Depot in St. Gallen: Frau M- Christ, Schwalbenstrasse 7. Um sich vor wertlosen
Nachahmungen zu schützen, achte man beim Einkauf auf den Stempel : Schindlers Patent.

Das Fleisch-Pepton
der Compagnie Liebig

ist wegen seiner ausserordentlich leichten Verdaulichkeit und seines
hohen Nährwertes ein

vorzügliches Nalirungs- und Kräftigungsmittel für Schwache und
Kranke, namentlich auch für Magenleidende.

Hergestellt nach Prof. Dr. Kemmerich's Methode unter steter Kontrolle
der Herren Prof. Dr. M. v.Pettenkofer u. Prof. Dr. M. v. Volt, München.

Käuflich in Dosen von 100 und 200 Gramm. (H140X)

Zu haben in Apotheken, Droguenhandlungen und feineren Kolonialwaren-

und Delikatess-Geschäften. [317

eigenes und englisches Fabrikat, crêare und
weiss, in grösster Auswahl liefert hilligst
das Rideaux-Geschäft

.T.B. IVtsf, zum Merkur, lïerfsan.
Muster franko. Etwelche Angab, n der Breiten erwüosci.t. (H 2079G) [605

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Rrei»

SS»
Villa ^fsinkalden, ^oraekaell

LrkoluuAssìatiou uiiâ Heilanstalt.
Krkoluugsbedüritigs, lülerven- und dsmütskranks linden ärzt-

licks Lebandlung und vorzüglickspklegs. pràcktigerpark und
àssicbt su k den öodenses. liests kskerenzen und Prospekts
durek äsn Lesitzsr und leitende» Krzt (696

X. HrzîxlSi'.

à
vorzüxlicb eingeriektetzur

^r2ÎsàZvonkôrxôrliàu. ZsistiZ ^àekZsdlisdsnsn
^ Krsts Rekerenzen. s646

8tosskarrsn
Xnaden-

I^viterlvaKen
extra stark, wit Litz

v«il kr. 12.5« à Ir. 38.—.

?ranx Larl ^Vsder
Lpielwapen, ksllnliofàze K?, 2L?îvk.

«51 Nà
Mer Ileer.

Iliìllten
8t. kiìlleo.N///?

W» kààt Iillà ?mioii M „swing," tchà
3 Stullde» vo» pagaz. post uud ?elsxraxb Valdreicke Gebirgsgegend,

koke gescbüizte bags, scköns àuslliigs; Lebulen, Vereinen und Touristen bestens
empkoblen. blute Kücke, reelle Veine, aufmerksame Lsdienung, Pensionspreis
von Pr. 3.56 no, dimmer indegrikken. (k 1663 Lb) (672

Ks sinpksklt sick köklickst »?.

?6l1SÌ0H11S.t àniills.
àszuoisellss, âèsiraut apprsuârv Is krauyais vt eoiuplst'or Ivur èàuoaìiou. liaison très ìàu situés aves
^»ràiu. Vis âs kainMs tràs ooukortabls. — ?rospsotus à àispositiou. Rèkèrsnoes A. Lauser, sou-
svillsr kèàsral, Alarivustrasss 17, Leruv, Al. st Alius. llausvr-IVieâeiuaun, 8t-0aU, Al. vt Aliuv. Otto
älöer-vaeu2ixvr, 8t Kali» Aluis. 8aurer» ^rdou, Alrus. IleiurivI» 8teiute!s, Vitriol». (I111757 4.) (94

KeMàsikôvìàil
(» latent Nr. 10,402)

nus bester Volle gvatrtviît. PÜI und IrrmnK«
püsss, sin im Lommer küblsr, imVinler
warmer, k«^u«lu«r Usus- und llus-
gangssekub. >685

Lcbäkts und fertige Lottinen liefern

Huizsr, llrssslzr <d Ois.
baufenbnrg.

Krzäblungen von lerem, kottkelk Pr.
Klpsnrossn und pdslvveiss (Novellen)
Ilezsptbueb (1666 llezepte)
Lekwsiz. Volkskalender

„ vauskranenkaiender
Vetter blöttikaiender
vistelikalsnder
Heuer Xürcksr Kalender

Lei Linsendung des Betrages in Briefmarken sende franko.
686> Wir-, Buekbsndlung, «rttnZiig«»

—.86
1,26
3.

—.35
—.46
—.46
—.46
—.25

ML)"
tiomöop.Kesunàiikits-^âà
»à V^.X^I5ctt.àt

vsnn mit àrito Xâkiiki'llilil.k ling kikîttû

ver llenuss des indiseben Lobnen»
kakkses versedlimmert bei allen Verbund

Bungenkrankdeiten obns Kusoakms,
bei ksst allen Nagen-, sowie Xervenleiden
und bei erkeblieben, entzündlieksn ilkkek-
tionsn den bestekenden Krankbeitszu-
stsnd. vssselde gilt ferner von allen

nscb » r. ivrì I ì/tt acnt auf Volldlütigkeit derubenden Uebeln

în.mitàck°XAMMvlltr°nâ kik^ (namentlieb v. »ämorrboidalzoständsn),^— àeirn à iväi8eii6 ôoQiievxaiiee nur
//îll..^auk imà dat kàe nâkreiiàeii

».»à. ver ^»tseli-lUstr«« smplìeklt sièk
îl zuliâlxm in den llfoiAcKkkl u SpkMîfM.NIItKll. > nsmentlick kür Kinder und xsn2 bsson-

ders kür Personen, vvsleke sebtvsedsn
lVlsxen baden, ebenso kür ver?- und Hervsolsidende, als ein besonders wert-
volles Habrunßsmittel. — Nit ^vsst? von 8Iileb und Mucker»Alkt dieser vesund-
beitskakkee ei» Ksträntc, dessen Voklgescbmacb von einem and. Lurrozat-Kakkee
niobt srrsicbt wird, und weìcbèr daber einen vollst.Li sà kür iad. Lobnenballes bietst.

Ws? siek nur ßiumul
mit LerZmanns bilienmilcb-Lsiks

wer sick von den Vorzügen dieser Lsiks, von ibrer peiubeit, ibrsr
klilde, ikrsm angensbmen llrowa, ibrsr àsgisbigbeit überzeugt bat,
der wird (v 1218 2) (222

rvtsâvn a/D.
vOrr Ssugnnsrun â Lc>.

vresâkn 2ürio1i
allen anderen loilstts-Leiksn vorzieben.

prbältlicb à 75 Lts. in allen ^pvttielrvii, Uro^uerlen und
l'artilioerletiuixllmi^ei».

Nan acbte genau auk die .g5-»àâ»^«
Lcbutzmarbe:

ài Kkl'gmânnel'
denn es existieren miserable Hacbabmungen.

Lekincllers i'aient-kûstenkài'.
v«r «ixziz« drànvildltr« Lrsstz kür à» xesmlüUeitssvIiüü-

lià «»rsstt. 4> «2K4. <47tt

lii«dt zu rervecliselii mit ckeu »axeprles«»«» <Zesa»àI>«It»-
Korsetts.

t?r dessitixt às lästige KLÜnlirev, tvis 6is Le^eguog tiei-
Tttmuog, ciss Nliititrsisiaukes, üeu DruoX out ciee klagen, Neiisr

Die Uroise àà per Stürit kür t)„alität: <tl 1529 < ì!
4 L v v <8eiü°) <?iligr»n>

?r^7.— 10— 15.— 20.— 1ä.-
Keneralvertreter kür die Lcbwsiz: <p <?o., p, klltlerstrasss 23.

gW- vepot ill St. «lliieill k^rau pi. Liirist, 8vi>V!t»>v»str!tSS0 7. à sioil vor lvvrtlvsell
Alaolialiiuuuxsu 2U sokütssu, aokts wau bsiru Liàauk auk âsu Ktsiupsl: 8vlûuàlvr8 Latsut.

llss flvisvk-I'eplon
àep OompaAvlö risbiss

ist wegen seiner aussvrordvntlivb leickten Verdauliebkeit und seines
bvdvu Ulibrwvrtv» ein

vorzügliobes Kalirungs- uud Kräftigungsmittel kür 8vbwavbe und
Kranke, namentlieb aucb kür Magenleidende.

Hergestellt nacb ?rok. vr. Kkininericb's Netkode unter steter Kontrolle
der Herren prok. vr. A. v.kettvnkoker u. prok. vr. Zl. v. Volt, Miineben.

Känklicb in Dosen von 166 und 266 tlramni. (II146X)

Xu babsn in ilpotbeken, vrogusnbsndlungen und feineren Kolonial-
waren- und vslikatsss-kesebakten. (347

eigenes und engliscbes pabiikat. crezie und
weiss, in grösster àswakl liekeit billigst
das Rideaux-Kescbäkt

V lbî. lVtît, ZUM Merkur, Nerksian.
Nüster franko. Ktwelcke Kngad.n der breiten ertvü^scl.t. (IIMög) (665



Sdfltreiier Vrauett-Bettung — Blätter für ben ftäustttfren Kreta

f.

Verlobte
finden solideste,
billige Bedienung
bei riesiger

Auswahl in ganzen Aussteuern.
Salon-, Wohn-,
Schlafzimmer- M ft lift I
Einrichtungen

für jeden Bedarf zu jeder Preislage.

Renommiertes, altbekanntes
Geschäft. Weit ausgedehnter

Kundenkreis seit33 Jahren. Franko
Zusendung per Bahn. [496

I. linser "S?im. «www« 8chmiedg.,St.Gallen.
In Polstermöb. u. Betten wirkl.

-streng reelle Füll. u. solid. Arbeit.

Ebertn (H 2413 Y)

Schweizer Köchin.
Neunte Auflage. — Neu herausgegeben
von Frau Wyder-Ineichen. — Preis
Fr. 4.— kart., Fr. 4.50 in elegantem
Leinwand. — Biese neue Ausgabe von
Eberts Schweizer Köchin ist das beste

und nützlichste Kochbuch.
Zu haben in allen Buchhandlungen,

sowie auch direkt bei der Verlagsbuchhandlung

W. Gœpper in Bern. [650

W.Kata«r, Bern: Jugendschrlften,
Kochbücher, PoeslebUcher, Erbauungsschriften,

Verglssibelnnichts, Glasbilder, Papeterien,
Photegraphiealbums, Lederwaren u. s. w.

Kataloge gratis. (H52Y) [163

Hausfrauen

«u
ME
0)
a
S3 N

„ a
tu <vI fc
d 3

I S
nW

P-i S
• d

73 "5
<D

Sg
»
bJJ

.3
CO

a
<D

wie Gold
so blank

wird jedes Metall, welches mit

behandelt wird. [204
Beneraldepot für die Schweiz :

Gebr. van Barle, Basel.
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(086fH) -Hazueu
jap {a^iraz^nj a^saq s*p

HEILUNG von „weissem Flnss"
und davon abhängigen

Frauenkrankheiten. Sich. Erfolg. Prosp.
gratis. Institut Sanitas, Genf. [439

C°CS)3GD 6 O

CEYLON TEA

Ceylon-Thee,
kräftig, ergiebig und haltbar.

Originalpackung per engl. Pfd.
Orange Pekoe Fr. 5.—
Broken Pekoe „ 4.10
Pekoe „ 3.65
Pekoe Souchong „ —

China/Thee,
Souchong Fr. 4.—, Kongou Fr. 4.— per V: kg

Ceylon-ZZimmt,
echter ganzer oder gemahlener

50 Gramm 50 Cts. 100 Gramm 80 Cts. V* kg. Fr. 3.—

TTrs wwmil /> erste Qualität, 17 cmV dlllllü, lang> 40 cts. d. Stück.
Rabatt an Wiederverkäufer und grössere

Abnehmer. Theemuster kostenfrei. [72

Carl Osswald, Winterthur.

Spécialités
renommées

Fabriques LE IM m-

J.KLAUS

Ä0 SOLUBLE J.KLAUS

CHOCOLAT
Extra fondant J.KLAUS

Caramel mou
à la Crème J.KLAUS

Caramels fourrés
et acidulés J.KLAUS,

Gaufrettes
aux fruits J.KLAUS

PâtePectorale jkIMJSi
fortifiante U.riLfiUJ»|

Neue Nähmaschine, System Singer, 5 Jahre
Garantie, Fr. 85. (620

Neues engl- Velo, 97er Modell, Fr. 230.

Frau Bastian, Greifenstr. 12, St. Gallen,

"M0^d^f^Feineo
^Cfufcoladen
berall zu haben.

Dipl. a. gold. Medaille Venedig 1894.
Goldene Medaille Wien 1894.

Meine Aussteuer-
specialhranche bietet Töchtern jeden Standes Gelegenheit zur Anschaffung solider und
geschmackvoller Möbel in gewünschter Preislage.

Beispiel für eine einfache Einrichtung:
Schlafzimmer in Nussbaum, matt und poliert : 2 Bettstellen mit hohem Hanpt, 2 Nachttische

mit Marmorplatte, 1 zweiplätzige Waschkommode mit Marmoraufsatz und Kryatall-
spiegelaufsatz, 1 Handtuchständer, 1 Spiegelschrank mit Krystallglas, 2 Plüsch-Bettvorlagen,

1 Linoleum-Waschtisch-Vorlage, 1 Paar wollene Vorhänge mit kompletter Stangengarnitur,

Pr. 730.—.
Speisezimmer in Nussbaum- oder Eichenholz : 1 Büffett mit geschlossenem Aufsatz,

1 Ausziehtisch für 12 Personen mit 2 Einlagen zum Umklappen, 6 Stühle mit Rohrsitz, 1

Serviertisch, 1 Sofa mit prima Ueberzug, 1 Querspiegel, 44/73 cm Krystallglas, 1 Linoleumteppich,

180/230 cm, 1 Paar wollene Vorhänge mit kompletter Stangengarnitur, Pr. 600.—•
Salon in matt und poliert Nnssbaumholz : 1 Polstergarnitur mit Moquettetaschen, ganz

bezogen, 1 Sofa, 2 Fanteuils, 2 Sessel, 1 Salontisch, 1 Silberschrank, 1 Musikständer, 1 Paar
doppelseitige Salonvorhänge mit kompletter Stangengarnitur, 1 Salonteppich, Plüsch,
175/235 cm, 1 Salonspiegel, 51/84 cm, Krystall, Pr. 835.—.

Alle nusshanmenen Möbel sind inwendig in Eichenholz fourniert.

Permanente Ausstellung SO fertiger Zimmer.
Zweijährige, schriftliche Garantie.

AD. AESCHLIMANN
Schilthinde 13, Zürich. [73

•••••••••••••••••••M
8 SpecialitätinBruchbändern,

iMMMlSlHMNMINMMSt
neuester

_ Erfindung
elastisch, ohne Feder, für jedermann passend, welche den schwersten Bruch
unter Garantie vollständig zurückhalten. Ferner: [203

Band für Mutterbrüche
selbst den grössten Vorfall ohne Schmerzen zurückdrängend, jede Person
kaon sich dieses Band mit Leichtigkeit anpassen. Garantie für vollständiges,

gänzlich schmerzloses Zurückhalten und tritt Heilung in 5—6
Monaten absolut ein. Viele Zeugnisse von schweren Fällen zu Diensten.

.Jt>. Hügi, Bandagist
Telephon! Röthenbach bei Herzogenbuchsee.

mim

Suppen-Rollen [698
auch in einzelnen Täfelchen zu 10 Rappen sind stets
vorrätig in allen Spezerei-und Delikatessengeschäften.

w

(/>

BESTER MAGENBITTER
T

Die Verdauung befördernd »ppE'L
M if oder ohne Wasser angenehmes 6bR£cE

und gesundes Zwischengefränk
FEINSTER TAFELBITTER CO

<1
<1

57 MEDAILLEN s DIPLOME

H.Brupracher&Sohn Zur ich
SIii

rla ' - ** r a iüC

Verlangen Sie gefl.MusterZ:Prospecte

Patentierte [548

Heureka^Stoffe
schönster, solidester und modern¬

ster Stoff für
Leib- und Bettwäsche

Kinder-, Pensions- und Braut-

—if- Austum
in farbig für

Damenroben und Blusen

Herren- und Knabenkleider
Stets neue Dessins.

H. Brupbacher & Sohn
Zürich.

5T?(<*ÄLLEN

Salon Ameublements. Sofais.Dhatnf

fauteuils, Stühle, etc. allèrent
3)écokationen. Rouleaux.

fiiero u^Qsshaar-Wairairen
von einfachsten bis elegantesten.

Reelle WAARE mit GARANTIE.
Ik?* .T^EpL^ATUI^EJV. '

Verlangen Sie
Muster franko von

1« i IHM
Erstes Schweiz. Damenwäscheversandhaus

und Fabrikation
Neuhausen-Schaffhausen

X

Frauenhemden, Frauennachthemden,

Morgenjacken, Hosen,
Unterröcke, Untergestalten,Schürzen,

Leintücher u. s. w., alles gut
genäht [482

Es kann niemand gleich
gute Ware hilliger liefern.

$utd> Me einfache unb leidjt burdjfiiljtBare Slut
be8 Sernt spopj) in ®eibe Mit icfl Bon meinet
langiäditgtit m«0eitlivanlil|,cit BoUftimblg gefjeltt
iBotben. Bucf) unb gtogefotmulot fenbet 3. 3. f?.
ipopp in Selbe, ©olfteln, groll«. [284

Gfjr. Sofet lit ©djiifBad) Bet ßiegttau, ffletn.

(H 2266 Q) Das angenehmste Erfrischungsmittel ist : [525

Queen's Lemon Squashl
(Engl. Citronensaft mit und ohne Zucker, in ganzen und halben Flaschen).

Erhältlich in den besseren Apotheken, Droguerien, Material- nnd Delikatessenwarenhandlungen.

Schweizer Frauen-Zettung — Vläkker Mr den häuslichen Kreis

Vsrlà Luden solideste,
bilUgs Lsdieuullg
bei rissiger às-

vakl m g«»se» ^4«s»»ks»e»'N.
àko»-, kkold»-,
>î«!^k«/sà»»e»— I« 0 list I

llävl/vt
kür jeden «sdark 211 jeder kreis-
lags. lkenommlertes, altbekan»»
tes Desebäkt. lîVsit ausgsdskllter
«undsukreis seit33 ladrell. kranbo
^useadung per kabll. (496

à. Wnssi'
^àich.,ît.Sà

la kolstvrmöd. u. Letten vrirkl.
-strellg reelle küll. u. solid. àdeit.

klkort» («2413 V)

Leìinàei' ^oeìlin.
«eullts àLage. — «eu borausgegeden
voll krau H^der-Ineleben. — kreis
kr. 4.— Kart., kr. 4 50 ill elegantem
Deinvand. — Dies« neue ^osgabv voll
Lderts 8vdvvl2«r Xovdin Ist Sas desto

»»S llütiiliekste llooddnvd.
Zu baden ill »Ilell Luobkandlongvo,

sovis aueb direkt dei der Verlagsbuob-
bandlung ii «wppvr in Lern. (650

WH»»»«?, Sein: lug»nä»oiirin»n,
XoaiidUodoe, poosisbllodse, crb»uung»iobelt-
ton, Vorgl»»ü,olnnlebt», Lloodllilor, Kopotvrion,
pkotogropiiioalbums, l.»ii«r«arsn ll. ». ».

llotsiogs grot!». <US2V) siez

Hansknausn
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virà jsâes Aetall, »«>«>>«« mit

debandelt rvìrd. (204
S«M»>lIs>»>t sir à Zàiî:

Kedr. vâv L»rlk, LàSkI.
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(dim) i;s2llsn
â9p 9^89q 8VP

voll „vrelssem kills»"
llllâ davon abbäugigen

kranvnkrankdviten. Siod. krkolg. krosp.
gratis. Institut Sanitas, «enk. (439

(5°cT>z(î)O S

lMM IN
(De^Iori^l'liSs,

krâtti?, «rxivdix UQâ kaltdar.
vrixioalpaokuQx per vvxl. Bkâ.

Oranxv Bvkov ?r. S.—
Broken Bvkov „ 4.10
Bvkov „ 3.65
Bvkoe Souokonx „ —

Otiina^riiSS.
Louedoo? ?r. 4.—, Xonssou k'r. 4.— per V» kx

ÔSzrlon^inirviî,
vodtvr xav-sr oâer xvw»ìi1«Qvr

50 <5r»ron» 50 Ots. 100 (Araww 80 Oìs. kx. k'r. A.—
erste Qualität, 17 ow

» b t ^i â
' kâ^ ^

lîsrl 088«alll, lliàMi'.

8(iee,irilu.e5
kt;n0imnke!>
NilPK!) I,!l

cno<i0i,âv
klxti'Z l'eznciêìllt,

à 13 Li'êrns
lMII7k,8

kt. kìtillluliZS

0aulì'el.l68
UllX kl lliks ^,XM

pUestMüilllc
loi-kilianke U.kVb/-ID^«î

Il«»« Iliidmasodill«, 8^st«m Siiizsr, S ^»drs
(torootls, Vr. 85. (620

Hone« »»xi. Vol», S7«r NoâsU, Vr. 280.

?r»» Lostion, ciioiàà 12, St. volle».

KM
^clîocolgl!^
bersll ?u iisben.

Viol. N. ?«IS. ZleckalIIe VensSIx 18S4.
«olckvllv ZleSaille ^Vien 1894.

Meine ünssteuer-
spseiàlkrânoks dietet l'oektvrn ^sàvll 8t»nàes l^vlexsndsit snr àsvksàn? soltàvr Màâ

xosoiuvsokvoller Zlöksl in sewünsektsr Brviàxe.
vStsptvl kttr «ti»v «înkààv Ltiu4àîi»i»s î

Lolilât^liiuiter in I7nssb»nin, va»tt nnâ poliert: 8 Bettstellen init dolivni B»npt, 8 I5»olit-
tisode mit àru»orp1»ttv, 1 sweiplàt^Ixs ^»sàkovunoà« init Z4»rinorankss.t2 nnâ ^rzkstsll-
spiexvl«.nks»tL, 1 Hânàtnokstânâvr, 1 8pivxslsoìir»nk init Xr^stsìlxlns, 8 Blnsod-Settvor-
là?en, 1 I^inolouln-^nsoìitiged-Vorlasv, 1 B»»r wollene Vorkàn^o wit koviplvttvr Ltsnxvn»
x^rnitur, ?r. 7S0.—. - ^

8pelsvLtmiavr in Nnssì>»run- oâer LiolivnliolL: 1 Bukett wit xvsoklosssnsw ^nks»t2.
1 às2ieì»tisoìi kur 18 Bvrsonen wit 8 Linlnxvn snw Ilwklsppvn, K ZtÄils wit Bolirsits, 1

Ssrvisrìisek, 1 8à wit pri ins. Ilvdvr-ng, 1 ^usrspisxsl, 44/73 vw Xr^stsllslns, llânolvnw-
teppiok, 180/830 ow, 1 ?asr wollene Vordànxv wit kowplottvr 8tsn?enx»rnitnr, ?r. 600.—.

8»lou in w»tt nnâ poliert îlnssdsnwdols: 1 Bolsterxarnitur init Kloyvvttetksoìivn, xsns
besoxen, 1 Loks., 8 ?»ntenils, 8 Kessel, 1 Ksiontisek, 1 Kìldsrsodrsnk, 1 àsikstânâvr, 1 ?»»r
âoppvlsvitix« Kklonvordânxv wit kompletter 8tsnxvnx»rnitnr, 1 Lalontvppioìi, Blilsod,
175/835 ow, 1 Kslonspivssel, 51/84 vw, ^zkstsll, ?r. 835.^.

^

2woUàtir>eo, sc-tirlttllc-tis c-srantlo.

^^ 8 I1I >1^Sollt«»»»»« IS, iettrtvli. (73

S»»««»»»»»»»»»»»»»»»«
Z 3xS<zia1itâ.iàVriz.oIiI)à(lSriii

»»«««»«»»»»»»»»»»»««»««»»G
neuester

^ Lrsindung
elasìisek, odlle keàsr, kûr)sâoiinallll passend, vslcde dsa sedversten «ruck
unter ôaralltie vollständig surüekkaltell. kerver: (203

rkiìii«1 tiìi
selbst den grössten Vorkali okne Lebmer^en suruekdrängend, jede kerson
daoll sieb dieses «and mit beiebtigbeit anpassen, tiaralltie kür vollständiges,

gän2llod svlunersloses Xurdekdalten und tritt «eilrmg in 5—6 blo-
natsn absolut eiu. Viele Zeugnisse von sebwersa kallsa 2U Diensten.

1k». Ilü^i, vanâsAîst
?vlepk«lll «ötbendaeb dsi «ersogsnbuebsee.

(698
auob iu einzelnen käkelcbsn su 10 «appen sind stets
vorrätig ill allsll Lpssersi- und Dslibatesssllgesekäktell.

«»

vie Vercssiuin^ dskoccies'iils

^ilàl'àeVVZ55ei-ZliHeiie!ime5
ueii ^ezunliez Iv/iscsien^I-eznk

eo

N ineo4».».rm » oiptQmr

à50W ^ìll?!Lll

Veriänzen 51egefi^uzler!:p>-ozpec>e

lk»t»ntt«rt« (548

Hsiii'àa^LtokkS
scbönster, solidester und modern-

ster Ltokk kür

Kinder-, kensions- und Sraut-

à«sàZM
ill karbig kür

vamenroden und Klüsen

Norrou- uuâ ^nsdonkloldor
Stets neue Dessins.

tt. vrupbsckei' â 8à
^Î1l-1<z1».

/sv/râàà ek.s//er^/'t

Dài^viotiert ^oueeaux.
o^Ksbssr-^stràen

von dìI àJZàslen.
.(,â> m!» L^a/usvi e.

»»?>»»»»»«<-<««««««

VvklsnZsn Lis
àstsr tV»lld« von

î» à»
tk8teî 8vli«eil. llsmkWSselievsi'ssillllisus

uml àbrikMon
Hsàussil-LckàMôQ

X

k>ttueu/ts»utke?i, I>a«e»n«oltt-
/ls/rirkeri, lttoi-gerì^aeken, losers,
kTintei'vöo/re, âts^Mesteekte^.Sâè-
se», Dei»tSeàei' ». ». «e., alles gut
gelläbt! (482

à Kann nieinanâ Alvlâ
Auto >Varv dilIÌAvr livkvrn.

Durch die einfache und leicht durchführbare Kur
des Herrn Popp in Heide bin ich von meiner
langjährigen Magenkrankheit vollständig geheilt
worden. Buch und Frageformular sendet Z. Z. F.
Popp in Heide, Holstein, gratis. f284

Chr. Hofer in Schllpbach bei Liegnau, Bern.

(« 2266W Das anASnetliBLte LrkrlseìlUllASlvàl l8t: ^
lZussk's luSNion Lc^us.s1il

(^ngl. Litronensaft mit uni! okne ^uoksk, in ganzen und kalben sslasvksn).

krkiiltlick in de» keßeren àpvìdàll, Vrozveriell, Nsterial- vnd velikàzsvllVllrellkàlldlllllZell.
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(Srfdjetnt am erftett ©oitntag jebeit SKonatS.

St. ©alien m\ 8. 2tuguft 1897

gout ut et I'it ft.
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Gratioilciiage der Schweizer Frauen-Zeitung.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. 8. August tSst?
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^ommerCufl
(gum Citelbilö.)

@jgpsuf 6er Schaufel fd)tr>eben
<gHv> lüte ein Schmetterling —
Cuftiges Sommerleben —
2Deld) ein föfttidj Ding 1

4rol) im H)affer fdninrmnen,
Caudjen in öie ^lut,

linf im ©rünen fpringen —•
ei, noie ifyut 6as guil

Höfer mir6 6ie ïDange,
Kecfer tüir6 6er ZTTut,

Hn6 in muntern Schlägen
pod)t 6as junge Blut.
Dann gur Dämmerftunöe,
JDenn 6ie Sonne fd)ie6,
Singt öie füfe DTutter
Uns ein Sdjlümmerlieb.
Breitet fie öie Decfen,
Hüft fie uns 6en DTunö,
ÏDecff uns morgen tuieber
21uf, 3U früher Stunb'l
2Xuf 6er Sdjaufel fdjmeben
IDie ein Schmetterling,
£uftiges Sommerleben —
ÏDeld) ein föftlid? Ding!

Ghel'ô im (JjitaumtlVpup.
n einer belebten ©äffe wffljnte ein Saufmann, ber mit SKeljl,

JsÜä 93utter, ©era unb aüerljanb anberen SebenSmitteln tjnnbelte. ©
blatte ein ®ienftmäbdpt, baS Henriette Ijiefs. ®er Kaufmann ititb feine
grau nannten fie immer „Seite". ©ie mar arm, unb babjer freute fie
fid), als bie SaufmannSfrau itjr erlaubte, alle Summen, öie fid) in ber
SBoIjnung anfammelten, gu Herlaufen unb baS ©elb batjer gm behalten.
SebeS i'urg nacf) SBei^nadjten, laut nämlich ein §änbler in bie
Käufer unb fragte, ob alteS ffeug ober ©tiefei ober anbere abgebrauchte
©adjen ba mären. ®ie laufte er, naljm fie mit nach ©cntfe, orbnete

fie unb berlaufte fie bann mieber. SDÎandjeê fjeug lam in bie 5ßaf>ier=

fabril, mo papier baraitê gemacht mürbe, anbereS mürbe gefliclt unb an
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Sommertust.
(Zum Titelbild.)

HMuf der Schaukel schweben
Wie ein Schmetterling —

Luftiges Sommerleben —
Welch ein köstlich Ding!

Aoh im Wasser schwimmen,
Tauchen in die Kut,

link im Grünen springen —-
ei, wie thut das gut!

Röter wird die Wange,
Aecker wird der Mut,
Und in muntern Schlägen
jDocht das junge Blut.
Dann zur Dämmerstunde,
Wenn die Sonne schied,
Singt die süße Mutter
Uns ein Schlummerlied.
Breitet sie die Decken,

chüßt sie uns den Mund,
Weckt uns morgen wieder
Auf, zu früher Stund'!

Auf der Schaukel schweben
Wie ein Schmetterling,
Luftiges Sommerleben —
Welch ein köstlich Ding!

Aus Ketö im Gummischuh.
Màn einer belebten Gasse wohnte ein Kaufmann, der mit Mehl,
KW! Butter, Eiern und allerhand anderen Lebensmitteln handelte. Er
hatte ein Dienstmädchen, das Henriette hieß. Der Kaufmann und seine

Frau nannten sie immer „Jette". Sie war arm, und daher freute sie

sich, als die Kansmannsfrau ihr erlaubte, alle Lumpen, die sich in der

Wohnung ansammelten, zu verkaufen und das Geld daher zu behalten.
Jedes Jahr, kurz nach Weihnachten, kam nämlich ein Händler in die

Häuser und fragte, ob altes Zeug oder Stiefel oder andere abgebrauchte
Sachen da wären. Die kaufte er, nahm sie mit nach Hause, ordnete
sie und verkaufte sie dann wieder. Manches Zeug kam in die Papierfabrik,

wo Papier daraus gemacht wurde, anderes wurde geflickt und an
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arme Seute bertauft, bie eg nod) trugen, unb mag gar nid)t mehr ge*
braucht merben tonnte, mürbe fortgemorfen. ®er £>änbter gab natür«
ltd) ben Seuten nicljt biet ©etb für bie atten ©ad)en; menn aber beim
Saufmann alle ßumfren bont ganjen S<H)r gefammett mürben, fo maren
eg bod) immerhin 6—8 granten, bie Seite bafür betam. ®ag @etb

ffmrte fie fid) für fpätere 3eit, menn fie eg einmal brauchen mürbe, unb
and) bon ihrem Sofjn fparte fie ein fdjöneg ©tüd. ©rft türjtid) Ratten
bie ©rffmrniffe bie rttnbe Summe bon 250 gr. erreicht unb Seite tief)
fid) bag ©etb bom Saufmann in ißafuer ummechfetn, bantit fie eg beffer
aufgeben tönne. 3tm beften märe eg gemefen, fie hätte bagfetbe auf bie
S3ant gebracht, mo eg fidjer gemefen unb buret) ffinfen angemad)fen märe.
@ie meinte aber, fie müffe ihren SSefifj fetber beauffidjtigen unb fann
hin unb ïjer, mo fie it)n am beften unterbringen tonnte. ®er ©djrant
unb itjr Heiner Soffer fd)ienen it)r md)t fict)er genug, benn. ein ®ieb
mürbe gemif) juerft bort nach XBertfadjen fudjen unb mie teidfcjt maren
fo einfache @cf)töffer jtt öffnen — fo meinte Seite* Siadjbem fie fiel)
aïïeg mögtidje .auggebacijt hatte, befd)to§ fie, bag ©etb in ein tteineg,
teineneg ®äfcf)chen ju ttähen itttb bag ftadje ®äfd)d)en in einen ©djuh
§it fteden, ben man, meit fiel; nur nod) ein ©tüd beg ißaareg borge«
futtben, in ben Sumftenfad geftecît hotte. ®er Sumfrenfad befanb fid)
in einem tteinen, buntetn SSerfchtage, morein man nur burdj Setteg
@d)taffammer gelangen tonnte.

Stun mitrbe Seite aber tur§ ehe ber Sumfenfammter tarn, traut,
unb muffte ing Sranteuf)aug gebracht merben. Sttg bann ber SKann
eineg ®ageg bei ber Saufmanngfrau nach Summen fragte, ging biefe

nad) Seite® Sammer unb hotte ben öuntpenfaef. „igier", fagte fie, „mag
motten fie bafür geben?" ®er ipänbter mühtte in bem ©ad tjenrat
unb marf ben Snhaii teitmeife auf ben Stoben unb menn er etmag in
bie Sieger betam, mag nod) redjt gut mar, mie j. St. einen mottenen
tftod bon ber Saufmanngfrau, bann ftopfte er eg mifjachtenb in ben

©ad, atg mottte er fagen: ®ag ift ja gar nidjtg mert. ®ag mar aber

nur ©chtauheit bon ihm, er mottte, bie grau fottte eg ihm red)i bißig
taffen. ©nbtid) meinte er: „®g ift ja nid)tg Straudjbareg babei, id)
merbe Shoen jmei unb einen tjotben grauten bafür geben." ®amit mar
bie grau aber gar nicl;t einberftanben, unb fie f;atrbctte fo tange, big
ber Sumpenmann fiebert granten begahtte. greubig fd)tofj fie bag ©etb
in ben ©djrant unb bad)te: „Stöie mirb Seite fict) freuen, menn fie aug
bem Srantent)au|> tommt unb ich ihr fieben granten augjahten tann!"

Sttg nun S^tte gefunb mar unb mieber in bie 2Bot)nung beg Sauf«
mattneg jurüdtehrte, erjähtte bie grau ihr gteid;, baff fie bie Sumpen
für fieben granten bertauft habe unb hotte bag ©etb aug bem ©djrant.

Seite aber ftarrte bie grau erfdjroden an. „ipaben @ie ben
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arme Leute verkauft, die es noch trugen, und was gar nicht mehr
gebraucht werden konnte, wurde fortgeworfen. Der Händler gab natürlich

den Leuten nicht viel Geld für die alten Sachen; wenn aber beim
Kaufmann alle Lumpen vom ganzen Jahr gesammelt wurden, so waren
es doch immerhin 6—8 Franken, die Jette dafür bekam. Das Geld
sparte sie sich für spätere Zeit, wenn sie es einmal brauchen würde, und
auch von ihrem Lohn sparte sie ein schönes Stück. Erst kürzlich hatten
die Ersparnisse die runde Summe von 250 Fr. erreicht und Jette ließ
sich das Geld vom Kaufmann in Papier umwechseln, damit sie es besser

aufheben könne. Am besten wäre es gewesen, sie hätte dasselbe auf die
Bank gebracht, wo es sicher gewesen und durch Zinsen angewachsen wäre.
Sie meinte aber, sie müsse ihren Besitz selber beaufsichtigen und sann
hin und her, wo sie ihn am besten unterbringen könnte. Der Schrank
und ihr kleiner Koffer schienen ihr nicht sicher genug, denn ein Dieb
würde gewiß zuerst dort nach Wertsachen suchen und wie leicht waren
so einfache Schlösser zu öffnen — so meinte Jette. Nachdem sie sich

alles mögliche ausgedacht hatte, beschloß sie, das Geld in ein kleines,
leinenes Täschchen zu nähen und das flache Täschchen in einen Schuh
zu stecken, den man, weil sich nur noch ein Slück des Paares
vorgefunden, in den Lumpensack gesteckt hatte. Der Lumpensack befand sich

in einem kleinen, dunkeln Verschlage, worein man nur durch Jettes
Schlafkammer gelangen konnte.

Nun wurde Jette aber kurz ehe der Lumpensammler kam, krank,
und mußte ins Krankenhaus gebracht werden. Als dann der Mann
eines Tages bei der Kaufmannsfrau nach Lumpen fragte, ging diese

nach Jettes Kammer und holte den Lumpensack. „Hier", sagte sie, „was
wollen sie dafür geben?" Der Händler wühlte in dem Sack herum
und warf den Inhalt teilweise auf den Boden und wenn er etwas in
die Finger bekam, was noch recht gut war, wie z. B. einen wollenen
Rock von der Kaufmannssrau, dann stopfte er es mißachtend in den

Sack, als wollte er sagen: Das ist ja gar nichts wert. Das war aber

nur Schlauheit von ihm, er wollte, die Frau sollte es ihm recht billig
lassen. Endlich meinte er: „Es ist ja nichts Brauchbares dabei, ich

werde Ihnen zwei und einen halben Franken dafür geben." Damit war
die Frau aber gar nicht einverstanden, und sie handelte so lange, bis
der Lumpenmann sieben Franken bezahlte. Freudig schloß sie das Geld
in den Schrank und dachte: „Wie wird Jette sich freuen, wenn sie aus
dem KrankenhauD kommt und ich ihr sieben Franken auszahlen kann!"

Als nun Jette gesund war und wieder in die Wohnung des

Kaufmannes zurückkehrte, erzählte die Frau ihr gleich, daß sie die Lumpen
für sieben Franken verkauft habe und holte das Geld aus dem Schrank.

Jette aber starrte die Frau erschrocken an. „Haben Sie den
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©ummifdjuï) audj mit bertauft?" fragte fie boller Stngft. ,,S<i) traite

ja meine ganjen ©rfparntffe, 250 Sr., barin aufbemaijrt."
Stun erfdjrad aud) bie ®aufntannêfrau. „®aS lonnte id) aber nidjt

miffen," antmortete fie. ,,©r ïjat aßeS mitgenommen, ma£ in bem ©act

mar." ®a fing Seite an ju meinen itnb tonnte fid) gar nid)t beruhigen.
®rei S®§re iflbg bjatte fie gefpart unb nun foßie fie auf einmal alle!
berlieren! ®er Sumpenfammter blatte für bie £umf>en unb für ifjre
250 §r. nur fieben Sranten gegeben, Sreitid), ba hatte er ein gutes
©efdjäft gemad)t.

„@elj p bem ipänbter," fagte bie SaufmannSfrau, „menn er baS

©etb gefunben t)at, muff er e§ ®ir miebergeben." @d)neß eilte Seite
nad; ber ©trafje, mo ber Sumpenfammter in einem Seßertofat bie

Summen §u fortieren pflegte. @ie traf iïjn aud) §u £>aufe, atS er gerabe
einen grofjen ©ad unb gmei Sörbe mit Sumpen auf berfd)iebene Raufen
marf. Sin ben SBänben tjingen Slnjüge, bie jurent gemadjt maren, alte

©tiefet ftanben in ben ©den, auf Brettern fal) man abgeflogene Safen,
gefprungene gtafcpen unb Srüge. S« einer ©de mar eine atte ©eige
befefiigt, unb bergitbte Silber bebedten bie 23änbe.

„@uten ®ag," fagte Seite unb fat) fid) in alten ©den nad) itjrem
©ummifd)u| um, tonute iljn aber nirgenbë entbeden. „2Bem aß' biefe

©adjen tool)! einft gehört Ijaben?" backte Seite. Unb maë fie moïjt
erjagten mürben bon iljren ©rtebniffen, menn fie reben tönnten! ®aS
getbfeibene Steib bort hatte eine fdjöne junge grau getragen, aß> e§

neu mar. SBie frötßid) fie nod) gemefen mar, atë fie e§ trug, unb nun
rut)te fie fd)on im ©rabe! ®ie ©eige bort bjatte einem jungen SJtufiter
gehört. SSenn er auf ifjr fbiette, taufcpten aße Stad)baren, fotcï)' tjerr=
tici)e ®öne tonnte er ben ©aiten enttoden. Stber er mar fo arm, baff
er nidjtë ju effen ï)atte unb fo muffte er feine tiebe ©eige fortgeben
unb mar frol), als er bom tpänbter menige granten bafür erpiett. Std)

ja, aße biefe ©adjen Ratten moïjt bon manchen greuben unb fröljticpen
©tunben erjäljlt, aber aud) bon biet ®rauer unb Stot, — menn fie hätten
reben tonnen.

„SßaS moßen fie benn?" fragte ber ^änbter. Stun ergätjtte Seite,
baff in bem ©ad mit Summen, ben bie SaufmannSfrau neutid) bertauft
Ijäite, aß iljr ©etb gemefen märe, ©ie fagte aber nid)t, baff eS im
©innmifdjut) gemefen mar, benn fie backte, ber |>änbter mürbe fid) bann
tjeimtid) ba8 ©etb IjerauS nehmen. „Sa, too finb Sfjre Summen!" ant=
mortete ber §änbter. „Sängft in aße bier Sßinbe jerftreut. ©etb pab'
id) nid)t gefunben." ®raurig ging Seite aut> ber ®f)ür unb burd)fd)tenberte
tangfam ben §of. S« einer ©de tag aßertei ©erümpet. ®al maren
bie ©adjen, bie ber ipänbter ju nid)t§ met)r gebrauchen tonnte. 2IIS

Seite fo auf ben Raufen btidte, fiel iljr etmaS fcpmarjeS auf unb at§
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Gummischuh auch mit verkauft?" fragte fie voller Angst. „Ich hatte
ja meine ganzen Ersparnisse, 250 Fr., darin aufbewahrt."

Nun erschrack auch die Kaufmannsfrau. „Das konnte ich aber nicht
wissen," antwortete sie. „Er hat alles mitgenommen, was in dem Sack

war." Da fing Jette an zu weinen und konnte sich gar nicht beruhigen.
Drei Jahre lang hatte sie gespart und nun sollte sie auf einmal alles
verlieren! Der Lumpensammler hatte für die Lumpen und für ihre
250 Fr. nur sieben Franken gegeben. Freilich, da hatte er ein gutes
Geschäft gemacht.

„Geh zu dem Händler," sagte die Kaufmannsfrau, „wenn er das
Geld gefunden hat, muß er es Dir wiedergeben." Schnell eilte Jette
nach der Straße, wo der Lumpensammler in einem Kellerlokal die

Lumpen zu sortieren pflegte. Sie traf ihn auch zu Hause, als er gerade
einen großen Sack und zwei Körbe mit Lumpen auf verschiedene Haufen
warf. An den Wänden hingen Anzüge, die zurecht gemacht waren, alte

Stiefel standen in den Ecken, auf Brettern sah man abgestoßene Vasen,
gesprungene Flaschen und Krüge. In einer Ecke war eine alte Geige
befestigt, und vergilbte Bilder bedeckten die Wände.

„Guten Tag," sagte Jette und sah sich in allen Ecken nach ihrem
Gummischuh um, konnte ihn aber nirgends entdecken. „Wem all' diese

Sachen Wohl einst gehört haben?" dachte Jette. Und was sie Wohl
erzählen würden von ihren Erlebnissen, wenn sie reden könnten! Das
gelbseidene Kleid dort hatte eine schöne junge Frau getragen, als es

neu war. Wie fröhlich sie noch gewesen war, als sie es trug, und nun
ruhte sie schon im Grabe! Die Geige dort hatte einem jungen Musiker
gehört. Wenn er auf ihr spielte, lauschten alle Nachbaren, solch' herrliche

Töne konnte er den Saiten entlocken. Aber er war so arm, daß
er nichts zu essen hatte und so mußte er seine liebe Geige fortgeben
und war froh, als er vom Händler wenige Franken dafür erhielt. Ach

ja, alle diese Sachen hätten wohl von manchen Freuden und fröhlichen
Stunden erzählt, aber auch von viel Trauer und Not, — wenn sie hätten
reden können.

„Was wollen sie denn?" fragte der Händler. Nun erzählte Jette,
daß in dem Sack mit Lumpen, den die Kaufmannsfrau neulich verkauft
hätte, all ihr Geld gewesen wäre. Sie sagte aber nicht, daß es im
Gummischuh gewesen war, denn sie dachte, der Händler würde sich dann
heimlich das Geld heraus nehmen. „Ja, wo sind Ihre Lumpen!"
antwortete der Händler. „Längst in alle vier Winde zerstreut. Geld hab'
ich nicht gefunden." Traurig ging Jette aus der Thür und durchschlenderte
langsam den Hof. In einer Ecke lag allerlei Gerümpel. Das waren
die Sachen, die der Händler zu nichts mehr gebrauchen konnte. Als
Jette so auf den Haufen blickte, fiel ihr etwas schwarzes auf und als



— 61 —

fie näljer ïam, bemerïte fie, bafj eS ein ©ummifctph War. tpaftig griff
fie barnad). '©§ War ihr ©ummtfdjuh Stber baê ©elb? ®a§ War
gewifj ïârigft herausgenommen. Sie fafjte hinein, — ba ergriff fie baê

SeinWanbbeuteldjen, in Weldjeë fie il)re ©rfparntffe eingenäht hatte. SBetcïj

ein ©tuet, bafj ber §änbler ben einzelnen ©ummifctph p nidjtë Ijatte
brausen tonnen; fo war er ununterfudjt unter bal unbrauchbare ©e=

rümpel getljan Warben.
®a ging Seite noct) einmal p bern paufe präct, trat unter bie

SEIjüre, bie p beut ©etafj beë |)ânblerë führte. „peba!" rief Seite
bem wieber mit Sortieren befdjäftigten p; ,,gd) beban!e_ mid) and)
bafür, ba§ ghr wir ^en ©ummifdjith ba fo gut aufgehoben ^abt. ®arin
fteciten nämlich weine 250 gr. !" llnb lactjenb entfernte fie ftcï).

®er tpänbler aber fa!) i()r berbtüfft naci). „gm ©ummifctph ?"
murmelte er bor fid) tjw. „®a§ flotte id) wiffett fotlen!" gette aber
eitte beflügelten gufjeë nad) tpaufe unb gtüdfiraijtertb wieg fie iijrer
perrfdjaft iljren wiebergefunbenen Sdjafs bor. Sie übergab i[)r ©elb
aber am felben ®ag nod) ber San! unb nod) oft würbe il)r in ber

ffolge ganj fd)Wüt, Wenn fie baran backte, wie buret) iljre utprattifdje
Sorgfalt fie balb unt all if)*r fauer ©rfparteë gefontmen Wäre.

05 x o t) p a p a.
„<2n prächtige lila
3fd; tut (Srojjpapa."

!»fr nimmt mi uf b'2ld)sle,
3 büefe: „Crab, trab" —

Senn gumpe mer b'Stube
Duruf unb burab.

r tuet mi nib balge,
(Er tuet mi nib fcfylo,
Itnb £)äiti gärn öppis,
So feit er: „3o, jo!"
Hub 2tlles ifet) rädjt, mas
Sis Dteiteli tuet —
3o, bi mim ©rofätti,
Do l)anis palt guet!

©oVOie .$ämmerft=90?atti.

,$fter unô 6tc (ètrap'c.
in junger Stier unb eine ©traffe, bie fid) beibe bor einem mäd)=

tigen Söwen geftüd)tet hatten, begegneten fiel) auf iljrent SBege,
unb ba fie beibe einerlei Sd)idfal hatten, befdjloffen fie, mit einanber p
Wanbern. ,,gd) mag", fo fpraep bie ©iraffe, „nid)t mehr in ber peimat
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sie näher kam, bemerkte sie, daß es ein Gummischuh war. Hastig griff
sie darnach. 'Es war ihr Gummischuh! Aber das Geld? Das war
gewiß längst herausgenommen. Sie faßte hinein, — da ergriff sie das

Leinwandbeutelchen, in welches sie ihre Ersparnisse eingenäht hatte. Welch
ein Glück, daß der Händler den einzelnen Gummischuh zu nichts hatte
brauchen können; so war er ununtersucht unter das unbrauchbare
Gerumpel gethan worden.

Da ging Jette noch einmal zu dem Hause zurück, trat unter die

Thüre, die zu dem Gelaß des Händlers führte. „Heda!" rief Jette
dem wieder mit Sortieren beschäftigten zu; „Ich bedanke mich auch

dafür, daß Ihr mir den Gummischuh da so gut aufgehoben habt. Darin
steckten nämlich meine 2SV Fr.!" Und lachend entfernte sie sich.

Der Händler aber sah ihr verblüfft nach. „Im Gummischuh?"
murmelte er vor sich hin. „Das hätte ich wissen sollen!" Jette aber
eilte beflügelten Fußes nach Hause und glückstrahlend wies sie ihrer
Herrschaft ihren wiedergefundenen Schatz vor. Sie übergab ihr Geld
aber am selben Tag noch der Bank und noch oft wurde ihr in der

Folge ganz schwül, wenn sie daran dachte, wie durch ihre unpraktische

Sorgfalt fie bald um all ihr sauer Erspartes gekommen wäre.

(K u o l) p cr p cr.
„En prächtige lila
Jsch mi Großpapa."

D^r nimmt mi uf d'Achsle,
MV I rüefe: „Trab, trab" —
Denn gumpe mer d'Htube
Duruf und durab.

Er tuet mi nid balge,
Er tuet mi nid schlo,
Und hätti gärn öppis,
Ho seit er: „Io, jo!"
Und Alles isch rächt, was
His Usieiteli tuet —
s)o, bi mim Großätti,
Do hanis halt guet!

Dev Stiov und die Kivuffe.
in junger Stier und eine Giraffe, die sich beide vor einem mächtigen

Löwen geflüchtet hatten, begegneten sich auf ihrem Wege,
und da sie beide einerlei Schicksal hatten, beschlossen fie, mit einander zu
wandern. „Ich mag", so sprach die Giraffe, „nicht mehr in der Heimat
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Bleiben, too man feinen Sag ttnb feine Sftadjt bor bent Eingriffe ber
geinbe fieper ift; id) toitt in ein Sattb gießen, too man toénigftenB ritfjtg
fchXafen fann, nidjt immer boit bem ©ebrült ber bieten Somen aufge=
fdjredt toirb." „Unb id)," fo fpracf) ber ©tier, „gefje gerne mit Sir in
ein fotcpeS friebtidieB Sanb. Safjeiut Ijabe id) micf) fattm mel)r bor ben
Sötoen gu retten gerankt, bie mir fdjott alte meine Srüber gerriffen
îjaben unb mid) fetber erft geftern faft fdjott unter il)rett Stauen patten."

Sie beiben ©efäfjrten, atB fie jept ben Sßatb, barin bie Sötoen

Rauften, toeit t)inter fiel) fapen, gogen rutjigen ©cpritteS bttrd) eine ©bene,
in toeteper nur pitt itnb toieber ettogf ttiebrigeB ©raB am Söobett grünte
unb too nirgenbB ein Saum ftanb. Sa erging eB ber ©iraffe fel)r übet,
fie ftanb t)ungrig unb traurig ba, toäprettb ber ©tier gang munter jeben
©raBpatm äbtoeibete.

„SBarum fteljft Su benn fo traurig ba," fragte fie ber ©tier,
„toarunt tangft Sit nid)t aud) gu, fo toie icp, ttnb taffeft Sir baB ©raB
fd)meden, babon ber Soben freilief) nur fpärttepe tpatme, bod) intnters
t)in, toemt man nur baB fteijjige 9iieberbücfen nidjt fetjeut, für unB beibe

gur ©ättigung genug trägt? Sit tjaft ja pente ben gangen Sag faum etliche

Siffett gu Sir genommen. Sft ®tr biefeS gutter biefteidjt gn fepteept?"
„ütep," fo fpraep bie ©iraffe, „nidjt gu fd)tecf)t toäre mir baB

©raB, id) toürbe eB gerne effen. Stber fiepe nur, toie btutfauer eB mir
toirb, toenn ici), auf meinen p.open Sorberfüfjen ftepettb, meinen fangen
|)atB gttm Soben nieberbtteiett ttnb mit meiner tangen Sunge einen
fteinen ©raBpatm abrupfen muff. Sege icf) mid) aber mit gebogenen

güfjen nieber auf ben Soben, ba ift mir aud) nid)t gepotfen, benn bon
einem armen ©raBbüfcpet gum anbern ift eB fo toeit, bafs ici) immer
nur toieber auffielen unb toieber nieberfitgen muffte, mit nur einmal
ben SJhtttb bot! gu befoittmen."

„Strme, fdjöne grettnbini" fagte ber ©tier, „icf) beftage Sid), baff
Su fo tounberfam geftattet bift. Setttt icf) begreife nidjt, wie Sit mit
Seinem popen Sorberteib, Seinem übermäjfig tangell |patfe auf ber
SSeibe gurecfjt fommen toittft unb toaS Sir ba fetbft Seine tange ffunge
nütjett fott."

„Seftage ntid) nid)t," anttoortete bie ©iraffe, „toir fönnten batb
in eine ©egenb fommen, barin icf) mit meinem poepgefiettten Sopfe
reicfjticfjc Söetbe fönbe, Su aber nur geringe ober gar feine."

Ser junge ©tier toar bon mitteibiger ©inneBart. ©r grub mit
feinen hörnern baB ©rab aitS, baB im ©djatten eitteB getfenftüd'eB

reieptidjer atB fottftroo am Soben tbitcpB, toarf eB auf ben ©teinbtoef
fjiit, too bie ©iraffe eB otjne Sefdjtoerbe gu fiel) nepmett fonnte.

9tm näcpften Sage tarnen bie beiben gtücpttinge in eine SBitfte,
barin man ringBumper in ber 9îape attdj niept einen eingtgen grünen
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bleiben, wo man keinen Tag und keine Nacht vor dem Angriffe der
Feinde sicher ist; ich will in ein Land ziehen, wo man wenigstens ruhig
schlafen kann, nicht immer von dem Gebrüll der vielen Löwen
aufgeschreckt wird." „Und ich," so sprach der Stier, „gehe gerne mit Dir in
ein solches friedliches Land. Daheim habe ich mich kaum mehr vor den

Löwen zu retten gewußt, die mir schon alle meine Brüder zerrissen
haben und mich selber erst gestern fast schon unter ihren Klauen hatten."

Die beiden Gefährten, als sie jetzt den Wald, darin die Löwen
hausten, weit hinter sich sahen, zogen ruhigen Schrittes durch eine Ebene,
in welcher nur hin und wieder etwas niedriges Gras am Boden grünte
und wo nirgends ein Baum stand. Da erging es der Giraffe sehr übel,
sie stand hungrig und traurig da, während der Stier ganz munter jeden
Grashalm abweidete.

„Warum stehst Du denn so traurig da," fragte sie der Stier,
„warum langst Du nicht auch zu, so wie ich, und lässest Dir das Gras
schmecken, davon der Boden freilich nur spärliche Halme, doch immerhin,

wenn man nur das fleißige Niederbücken nicht scheut, für uns beide

zur Sättigung genug trägt? Du hast ja heute den ganzen Tag kaum etliche
Bissen zu Dir genommen. Ist Dir dieses Futter vielleicht zu schlecht?"

„Ach," so sprach die Giraffe, „nicht zu schlecht wäre mir das

Gras, ich würde es gerne essen. Aber siehe nur, wie blutsauer es mir
wird, wenn ich, auf meinen hohen Vorderfüßen stehend, meinen langen
Hals zum Boden niederbücken und mit meiner langen Zunge einen
kleinen Grashalm abrupfen muß. Lege ich mich aber mit gebogenen

Füßen nieder auf den Boden, da ist mir auch nicht geholfen, denn von
einem armen Grasbllschel zum andern ist es so weit, daß ich immer
nur wieder aufstehen und wieder niedersitzen müßte, um nur einmal
den Mund voll zu bekommen."

„Arme, schöne Freundini" sagte der Stier, „ich beklage Dich, daß
Du so wundersam gestaltet bist. Denn ich begreife nicht, wie Du mit
Deinem hohen Vorderleib, Deinem übermäßig langest Halse auf der
Weide zurecht kommen willst und was Dir da selbst Deine lange Zunge
nützen soll."

„Beklage mich nicht," antwortete die Giraffe, „wir könnten bald
in eine Gegend kommen, darin ich mit meinem hochgestellten Kopfe
reichliche Weide fände, Du aber nur geringe oder gar keine."

Der junge Stier war von mitleidiger Sinnesart. Er grub mit
seinen Hörnern das Grab aus, das im Schatten eines Felsenstückes

reichlicher als sonstwo am Boden tvuchs, warf es auf den Steinblock
hin, wo die Giraffe es ohne Beschwerde zu sich nehmen konnte.

Am nächsten Tage kamen die beiden Flüchtlinge in eine Wüste,
darin man ringsumher in der Nahe auch nicht einen einzigen grünen
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@ra&fcrtm aitô bent öürren ^ei^en ©anö h^borffmeffen fat). ®a brüllte
ber ©tier taut bor tpunger unb Wollte batb ntd)t mehr Wettergehen.
®ie ©iraffe aber fpracl) itjm Sftut eitt; „folge mir nur," fo fagte fie,
„bort p ben SDttmofenbäumen, ba gibt eê gutter für itn§ beibe." ®er
©tier folgte it)r, ftanb aber batb Wteöer gar traurig ba, benn nirgenbS
roar für ifp auf beut weiften ©anbboben unter ben Säumen ein grünet
©ragten p finben, ^ittauf aber nach bem Saitbgewötbe ber Säume
tonnte er nicljt reichen; bie loaren für itp biet p hod), wälfrenb bie

©iroffe ihren tangen ipafê auf bem Ijoffen Sorberleib mitten tjinein in
bie grünen 3il3erOe erhob, bon benen fie fetbft bie t)öd)ften mit ihrer
tangen Suuge P fict) Ijerabpg in ben SRuttb.

„®a ftef)ft ®u," fpad) fie pm ©tiere, Wetcfjer feljnfüctjtig Ufr p«
fat), „Wop mein t)ot)er Sorberleib, mein langer £>atS unb meine Weit=

auêftrectbare Sitnge mir bom ©djö^fer gegeben finb. get) fott nicht mie

®u tief am ©raêboben beê fruchtbaren SattbeS, fonbern im
Saubbad) ber Säume, bie fetbft in ber SBitfte Wadjfen, meine SSeibe

unb meinen Unterhalt finben. ttnb nid)t nur für mich, fonbern and)

für ®id), mein armer, barbenber greuttö. ®enn fie^e, id) breche ®ir
bie ïaubreichften Sweige beb SSibfetb biefer Säume ab unb merfe fie
®ir tjerab, bamit ®u fatt roirft, wie id)."

®er ©tier nahm bantbar bie töfttidje ©rquiefung an, Welche bie

©iraffe ihm gab. Unb fo pgen bie beiben gtüd)ttinge miteinanber, bib

fie in ein Sanb beb griebenb tarnen, barin eb teine grimmige Söwen

gab. @ie hotten eineb bem anbern bie Sefchwerben ber Steife erleichtert
unb fid) wechfetweife aub ber 9tot getjotfen, unb ba fie jettt an bem

Stufjeorte waren, Wo eb SSeibe genug unten am Soben fo wie oben iu
ben Zweigen, bap aud) frifdjeb ftßaffer gab. ®a trennten fie fid) nicht
mehr, fonbern blieben beftänbig atb treue greunbe in Siebe bereint.

görtef&affm öcr "gteöaMtotr.
§ff« in fpoga, ^htfabetpljtrt. ttnfer Heiner, Heber ©haf)

hat baS pfeifen »erlernt. ®aS macht Wohl bie unfinnige §i|e, bie ben
Wenfchen abffmnnt unb feine Xhatlraft lähmt, ©ewift habt ^hr ie|t auch
©ttere gerien, bie Überati, auch bei ben fleiftigften Stinbern, im Sommer fo
Willlommen finb. ®u Wirft nun fäfon rechte gortfcfjritte gemacht haben int
fRabfahren? ©o mag ich biefen ©port Wohl leiben, Wenn eines fo ein echtes
unb rechtes JpauSmütterchen ift babei; fo ein ipauSmütterchen, baS eS mit
£eid)tig!eit fertig bringt, um Stnberer willen auf ein Vergnügen p bergidften,
bent Sßafoa ein guteS*®eriä)t ju lochen, ihn aufnterlfam p bebtenen unb ihm
freunblicf) ©efefifchaft p leiften, Wenn bie Warna anberweitig befä)äftigt ift.
SBenn bie gröftte £>i|e überftanben ift, fo läffeft ®tt Wohl Wieber etwas bon
®ir hören. §aft ®u fürpet) ®eine ©oufinS gefe'hen? SBirft ®u mir etwas
barüber fdfretben? ©ruft unb Stüh ®ir, ®einen lieben ©Itern, fowie ben
OntelS, Xanten, ©oufinen unb ©oufinS.
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Grashalm aus dem dürren heißen Sand hervorsprießen sah. Da brüllte
der Stier laut vor Hunger und wollte bald nicht mehr weitergehen.
Die Giraffe aber sprach ihm Mut ein; „folge mir nur," so sagte sie,

„dort zu den Mimosenbäumen, da gibt es Futter für uns beide." Der
Stier folgte ihr, stand aber bald wieder gar traurig da, denn nirgends
war für ihn auf dem weißen Sandboden unter den Bäumen ein grünes
Gräschen zu finden, hinauf aber nach dem Laubgewölbe der Bäume
konnte er nicht reichen; die waren für ihn viel zu hoch, während die

Giraffe ihren langen Hals auf dem hohen Vorderleib mitten hinein in
die grünen Zweige erhob, von denen sie selbst die höchsten mit ihrer
langen Zunge zu sich herabzog in den Mund.

„Da siehst Du," sprach sie zum Stiere, welcher sehnsüchtig ihr
zusah, „wozu mein hoher Vorderleib, mein langer Hals und meine
weitausstreckbare Zunge mir vom Schöpfer gegeben sind. Ich soll nicht wie
Du tief am Grasboden des fruchtbaren Landes, sondern im hohen
Laubdach der Bäume, die selbst in der Wüste wachsen, meine Weide
und meinen Unterhalt finden. Und nicht nur für mich, sondern auch

für Dich, mein armer, darbender Freund. Denn siehe, ich breche Dir
die laubreichsten Zweige des Wipfels dieser Bäume ab und werfe sie

Dir herab, damit Du satt wirst, wie ich."

Der Stier nahm dankbar die köstliche Erquickung an, welche die

Giraffe ihm gab. Und so zogen die beiden Flüchtlinge miteinander, bis
sie in ein Land des Friedens kamen, darin es keine grimmige Löwen
gab. Sie hatten eines dem andern die Beschwerden der Reise erleichtert
und sich wechselweise aus der Not geholfen, und da sie jetzt an dem

Ruheorte waren, wo es Weide genug unten am Boden so wie oben in
den Zweigen, dazu auch frisches Wasser gab. Da trennten sie sich nicht
mehr, sondern blieben beständig als treue Freunde in Liebe vereint.

Wviefkaften öer Wedaktion.
Etta K in Wogn, Philadelphia. Unser kleiner, lieber Spatz

hat das Pfeifen verlernt. Das macht wohl die unsinnige Hitze, die den
Menschen abspannt und seine Thatkraft lahmt. Gewiß habt Ihr jetzt auch
Enere Ferien, die überall, auch bei den fleißigsten Kindern, im Sommer so

willkommen sind. Du wirst nun schon rechte Fortschritte gemacht haben im
Radfahren? So mag ich diesen Sport wohl leiden, wenn eines so ein echtes
und rechtes Hausmütterchen ist dabei; so ein Hausmütterchen, das es mit
Leichtigkeit fertig bringt, um Anderer willen auf ein Vergnügen zu verzichten,
dem Papa ein gutes'Gericht zu kochen, ihn aufmerksam zu bedienen und ihm
freundlich Gesellschaft zu leisten, wenn die Mama anderweitig beschäftigt ist.
Wenn die größte Hitze überstanden ist, so lässest Du wohl wieder etwas von
Dir hören. Hast Du kürzlich Deine Cousins gesehen? Wirst Du mir etwas
darüber schreiben? Gruß und Kuß Dir. Deinen lieben Eltern, sowie den
Onkels, Tanten, Cousinen und Cousins.
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gPiutfit § in (fmttbcCttmfb. ©u liebes, langjähriges Sefertein mit
©einer fcfjönen ©djrift tjaft mir große greube gemacht. S8ar eS ©ir rric£)t
eine ftolje greube, bas ï)ix6fdE)e ©ebicE)t ©einer lieben SKama ant ©jamen
31t beflantieren? ©aS muß ein töftticheS Slnbenlen fein für ©idf. ©etinß
haft ®u im ©inn, ©idj gelegentlich and) im SSerfefc^reiBert ju berfuchen. 3n

©itérer hehren Sllßenlnelt, too bie ©eele einem
ineit unb boll trerben muß, ba tommen bie ßoe*
tifcßen ©ebanfen ttohl unbermertt unb bon felbft.
3n lueldj großartiger, reijboller Hiatur ïjaft $n
boctj baS ©tuet ju leben, liebe ißaüla. Sein
SBunber, baß bie gremben immer unb immer
tbieber tommen, um in ©urer Sergluft fich ju
träftigen unb bort ju gefunben. ©ein Strjt fcfjeint
ein erleuchteter, toaljrhaft gutbentenber SRenfd)
unb ber bortrefftichfte Serater ju fein, ©r biri=
giert ©ich hinaus QuS &er ©djulftubenluft, hinaus
in ben reinen Sltem ber Sergluft. ©0 tuirb ©ein
Seiben fich fidjerlid) heben. 34) trollte, idj tonnte
$ir ©efettfdjaft leiften; mein ©rftaunen unb
meine große greube an ber tnunberbotten Silben«
Irelt müßte ®ir eine befonbere ©enugthuung fein,
©rljole ©idj nun recht gut, liebe ißaula, grüße

mir herzlich ©eine liebe SDInma, empfiehl mich ©einem luactern îperrn ©ottor
unb ©u fei Ijerjtid) getüßt. Saß mich boeß gelegentlich höben,° wie eS ®ir
geht. ®ie betreffenbe Summer toirb ®ir ridjtig jugegangen fein?

@ute fdfytvxevxQe ^wfgaße.
3n jeber ©de eines adjtedigen gimmcrS faß 1 Säße. 7 Saßen faßen

bor jeber Säße unb an jebent Saßenfdjlranä tnar 1 Säße. SBie biete Saßen
traren im gimnter?

gSUe tnefe @ier ftnß im Jiorß?
Stenn ich öie galjt ber ©ier burch 2, ober 3, ober 4 teile, bleibt immer

1 übrig. Sffienn ich fte aber burch 5 teile, bleibt feines übrig. SSie biete ©ier
finb nun im Sorb?

Tütflijfnttjj ber -pitltnkonte in Hr. 7.
1. ©itter — tRetüg.
2. iRav — IRar.
3. ©va§ — ©arg.
4. Sieg — ©etö.
5. ©fjen.

TUtflülittm ber (Ojarabe in Hr. 7.
»leiftift.

Ttnflöfnttij bes Hätfels itt Hr. 7.
Somma.

8tet>aïti<m unb aSertag: grau ©life $onegget in @t. ©allen.
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H»anta Z in Krindetwatd. Du liebes, langjähriges Leserlein mit
Deiner schönen Schrift hast mir große Freude gemacht. War es Dir nicht
eine stolze Freude, das hübsche Gedicht Deiner lieben Mama am Examen
zu deklamieren? Das muß ein köstliches Andenken sein für Dich. Gewiß
hast Du im Sinn, Dich gelegentlich auch im Verseschreiben zu versuchen. In

Enerer hehren Alpenwelt, wo die Seele einem
weit und voll werden muß, da kommen die
poetischen Gedanken wohl unvermerkt und von selbst.
In welch großartiger, reizvoller Natur hast Du
doch das Glück zu leben, liebe Paula. Kein
Wunder, daß die Fremden immer und immer
wieder kommen, um in Eurer Bergluft sich zu
kräftigen und dort zu gesunden. Dein Arzt scheint
ein erleuchteter, wahrhaft gutdenkender Mensch
und der vortrefflichste Berater zu sein. Er dirigiert

Dich hinaus aus der Schulstubenluft, hinaus
in den reinen Atem der Bergluft. So wird Dein
Leiden sich sicherlich heben. Ich wollte, ich könnte
Dir Gesellschaft leisten; niein Erstaunen und
meine große Freude an der wundervollen Alpenwelt

müßte Dir eine besondere Genugthuung sein.
Erhole Dich nun recht gut, liebe Paula, grüße

mir herzlich Deine liebe Mama, empfiehl mich Deinem wackern Herrn Doktor
und Du sei herzlich geküßt. Laß mich doch gelegentlich hören,° wie es Dir
geht. Die betreffende Nummer wird Dir richtig zugegangen sein?

Gine scbroierige Aufgäbe.
In jeder Ecke eines achteckigen Zimmers saß 1 Katze. 7 Katzen saßen

vor jeder Katze und an jedem Katzenschwanz war 1 Katze. Wie viele Katzen
waren im Zimmer?

Wie viete Gier find im Korb?
Wenn ich die Zahl der Eier durch 2, oder 3, oder 4 teile, bleibt immer

1 übrig. Wenn ich sie aber durch 5 teile, bleibt keines übrig. Wie viele Eier
sind nun im Korb?

Auflösung der Palindrome in Nr. 7.
1. Gitter — Rettig.
2. Rar — Rar.
A. Gras — Sarg.
4. Sieg — Geis.
5. Essen.

Auflösung der Charade in Nr. 7.
Bleistift.

Auflösung des Nätsels in Nr. 7.
Konnna.

Redaltian und Verlag: Frau Elise Honegger in St. Gallen.
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